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Zerstörtes
Die Erklärung zur Marokkofrage

Der Wortlaut der Havas -Mitteilung .
Paris , 12. Januar .

Havas veröffentlichte folgend« Mitteilung : Gelegentlich
»es diplomatischen Empfanges in Berlin am Montag ver¬
sicherte Reichskanzler Hitler dem französischen Botschafter ,
daß Deutschland nicht die Absicht habe , noch jemals gehabt
habe , die Integrität Spaniens oder der spanischen Besitzun¬
gen in irgendeiner Form anzutasten .

Der französische Botschafter versicherte im Namen sei¬
ner Regierung , daß Frankreich fest entschlossen sei . die In¬
tegrität Spaniens und das Statut von Spanifch -Marokko
im Rahmen der bestehenden Verträge zu achten

Francois -Poncet bei Delbos .
Der französische Botschafter in Berlin , Francois -Poncet ,

ist am Dienstag vormittag in Paris eingetroffen , wo er bis
Ende der Woche bleiben wird . Der Botschafter wurde gleich
nach seiner Ankunst von Außenminister Delbos empfangen .

Auch Portugal weist die Lügen zurück
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Die phantastischen Pariser Falschmeldungen .
Paris , 12 . Januar .

Wie erinnerlich , befand sich unter den Falschmeldungen
der Madame Tabouis im „Oeuvre " am Sonntag auch die
Aehauptung , in Funchal auf Madeira habe man eine leb-

'
haste Tätigkeit deutscher Ingenieure festgestellt . Ferner
hat diese Berichterstatterin von deutschen Organisatoren
auf den Kapverdischen Inseln phantasiert .

Don deutscher Seite sind diese unveranlworllichen Lü¬
gen bereits energisch dementiert worden . Nunmehr stellt
auch die portugiesische Gesandtschaft in Paris die in den
letzten Tagen erschienenen Meldungen über eine angebliche
deutsche Durchdringung der kapverdischen Inseln und Ma -
deira » aus das entschiedenste in Abrede .

Sowjelöebatten -
internationale

Moskau , 13 . Jan .
Nachdem in der Eröffnungssitzung des Hauptvollzugs¬

ausschusses am Montag vom Finanzkommissar der Staats¬
haushaltsplan für 1937 vorgelegt worden war . der die
gewaltigen Steigerungen der militärischen Ausgaben der
Eowjetregierung aufzeigte , gab es am zweiten Tage eine
»Aussprache ". Soweit die Redner , die in dieser sogenann¬
ten „Debatte " das Wort nahmen , sich überhaupt mit dem
Haushalt beschäftigten , mußten sie sich darauf beschränken ,
den in der Erhöhung der Rüstungsausgaben zum Ausdruck
kommenden „Willen zur Stärkung der Landesverteidigung "
zu rühmen und den „weisen Führer der Menschen "

, Sta¬
lin , ( !) Lobeshymnen zu singen . Das eigentliche Thema
»Finanzwittschaft der Sowjetregierung , Steuerpolitik usw .

"
wurde überhaupt nicht berührt . Die ganze Tagung wurde
von den Sowjetmachthabern wie üblich zu einer großange -
legteu Hetzpropaganda benutzt , die unter der Losung stand :
»Argen den Faschismus und für die Politik der Sowjet¬
regierung ". So diente eine lleberficht über die internatio¬
nale Lage , die der Sekretär des Zentralvollzugsausschusses ,
Kisselew, gab , vollkommen der Verbreitung wüstester Hetz-
PrÜchte über die „ faschistischem Staaten " und der bewußten
Auspeitschung der Kriegsstimmung in der Sowjetunion .

Die Tagung wurde weiter dazu benutzt , um das An -

Gedenken der Saarbefreiung
Line Stunde der jungen Nation .

Berlin , 12. Jan . Der 13 . Januar 1935 ist der Schick -
mlstag dec deutschen Saar . Der unerschütterliche Glaube
we unbeirrbare Treue , das mutige Bekenntnis und die
parke Opferbereitschaft unserer Saardeutschen haben an die-
stm Tage die Wünsche und Berechnungen aller Gegner des
Deiches zunichte gemacht . Diesem Ehrentag der deutschen
Mestmark will die „Stunde der jungen Nation " am Mitt -

den 13 . Januar 1937 , wieder in die Erinnerung zu-

Die deutschen Reichssender bringen die „Stunde der
jungen Nation " am Mittwochabend 20 .15 Uhr , der Deutsch,'undsender um 20 .45 Uhr

Nänkespiel
— 13 . Jan .

Die Erklärung Adolf Hitlers gegenüber dem französi¬
schen Boffchafter in Berlin , in der der deutsche Friedens¬
standpunkt erneut zum Ausdruck kommt , wird in London
mit Genugtuung und Erleichterung begrüßt . In großer
Aufmachung wird in der Presse der Inhalt der gegenseiti¬
gen Versicherungen unter dem Leitwort „ Entspannung "
wiedergegeben . Im allgemeinen ergänzen die Berichte aus
Paris das Bild , denn auch aus diesen Pariser Berichten
geht hervor , daß nunmehr auch an der Seine eine Beruhi¬
gung eingetreten ist . Einige französische Zeitungen versu¬
chen freilich immer noch, Mißstimmung und Unzufrieden¬
heit zu säen und den Eindruck der spontanen Friedens -
erklärung abzuschwächen . So kann die Zeitung „Oeuvre "
zwar nicht leugnen , daß die französischen Amtssteilen die
Erklärung Hitlers mit Befriedigung ausgenommen haben ,
wie auch der „Petit Parisien " erklärt , daß die Zusicherun¬
gen . die Hitler persönlich und unter solchen Umständen ge¬
geben habe , natürlich große Bedeutung haben und baß sie
sowohl in Paris als auch in London starken Eindruck ge¬
macht hätten . „Oeuvre " versucht aber trotzdem , den Ein¬
druck dieser Erklärung abzujchwächen , indem es von einem
Druck redet , der erfolgreich von London und Paris aus -
geübt worden fei .

Im allgemeinen ist jedoch auch der Inhalt der Pariser
Zeitungskommentare auf das Leitwort „Entspan¬
nung " abgestellt . Große Ueberschriften lassen erkennen ,
daß in einer Reihe von Pariser Schriftleitungen unter
dem Eindruck der Unterredung ein Umschwung zur Besin¬
nung eingetreten ist . In der Hauptzeile der Ueber¬
schriften weisen die Zeitungen meistens sachlich auf die
Worte des Führers hin . In Unterüberschriften geben sie
den Inhalt der entsprechenden Erklärung des französischen
Botschafters wieder . Der „Jour " bestätigt , daß die Erklä¬
rung Hitlers im französischen Außenministerium tiefe Ge¬
nugtuung hervorgerufen habe . Man sehe in dieser Erklä¬
rung ein ermutigendes Vorspiel zu Verhandlungen , die
vielleicht im kommenden Frühjahr ausgenommen werden
könnten . „ Petit Journal " Ivrickt davon , dasi die Unter -

revung unbestreitbar dazu vetgelragen habe , wenn nicht

& einer Befriedigung, so doch zu einer Entspannung zu
ren .
Auch der „Excelsior " erklärt , man sei im Quai d'Orsay

über den Eindruck der Enstpannung sehr erfreut , der durch
die deutsch- französische Unterhaltung hervorgerufen wor¬
ben sei. Das Blatt Leon Blums , der „ Populaire "

, sagt,
die Bedeutung der Unterredung zwischen Adolf Hitler und
dem französischen Bostchaster könne niemand entgehen .
Freilich , fügt die Zeitung hinzu , es sei zu früh , von einer
tatsächlichen Enstpannung zu reden , aber man könne nicht
leugnen , daß man sich auf eine Entspannung hin orien -
siere.

Zurückhaltend urteilt die rechtsgerichtete Zeitung
„L 'Ordre " . Schon in der Ueberschrift bringt das Blatt
zum Ausdruck , Deutschland habe Frankreich eine « kalte
Dusche " versetzt. In dem Kommentar wird zwar darauf
hingewiesen , daß die Unterhaltung zwischen Adolf Hitler
und dem französischen Botschafter Francois - Poncet sehr
herzlich gewesen sein soll . Die Zeitung kann es sich jedoch
nicht versagen , die Vermutung einzufiechten , Berlin habe
durch eine solche Erklärung lediglich Zeit gewinnen
wollen .

Der schärffte Hetzer der letzten Tage , der Außenpoli »
l tiker des „Echo de Paris "

, versucht gleichfalls die Wirkung
der freundschaftlichen Unterredung zwischen dem französi¬
schen Botschafter und Adolf Hitler abzuschwächen . Er be¬
merkt nämlich , daß Francois - Poncet für seine Zusicherung
keine besondere Anweisung erhalten habe . Schließlich
versteigt er sich noch zu der Drohung , Frankreich würde
nicht zögern , entsprechende Maßnahmen zu ergreifen , wenn
Deutschland dazu Grund gebe . Er macht also den Versuch,
die bisherigen Verdächtigungen Deutschlands fortzusetzen .

Hiergegen wendet sich ausdrücklich das arntliche engli¬
sche Reuterbüro , das die Pariser Meldungen dementiert ,
wonach der französische Botschafter in Berlin Deutschland
in Zusammenhang mit Spanisch -Marokko eine formale
Warnung habe zuteil werden lasfen . Wie Reuter demgegen¬
über klarstellt , hatte der französische Botschafter beim Di¬
plomatenempfang am Montag Gelegenheit , mit dem
Kanzler zu sprechen. Dies habe er wahr genommen , um ein«
Zusicherung zu geben und auch eine zu erhalten , wonach
die Unversehrtheit Spaniens und Spanisch -Marokkos ge¬
achtet werden wird .

Vom deutschen Standpunkt aus kann es jeden¬
falls nur begrüßt werden , daß die klare und offene
Sprache der Erklärungen über die Integrität spanischen Ge¬
bietes den unverantwortlichen Panikgeruchten über die spa¬
nische Marokko -Zone ein Ende bereitet hat .

Vrunnenvergistung.
treiber - und Ausbeutersystem Stachanow gegenüber den
russischen werktätigen Menschen zu vertiefen und dadurch
den „Sieg über die verfluchten Feinde der Sowjetunion da -
vonzutragen ".

*

Kommunistischer Gturmkorpo
in der Tschechoslowakei r

Dersin , 12. Januar .
Der „ Völkische Beobachter "

, der vor einigen Tagen die
Enthüllungen des ungarischen Blattes „Magyarsag " über
die enge Zusammenarbeit zwischen Moskau und Prag wie¬
dergegeben hatte , weist auf eine Meldung in der tschechoslo¬
wakischen Presse hin , derzufolge in den Grenzgebieten kom-" .

>. Ihre Uniform ,
„ , . auf dem linken

Lappen . Bei den Uebungen werde be¬
sonderes Gewicht auf Wurfübungen gelegt , wie sie für das
Werfen von Handgranaten und Bomben in Frage kämen .

Der „ Völkische Beobachter " zitiert in diesem Zusammen¬
hang die Prager christlich- soziale „Deutsche Presse "

, die dem
Minister Erwin Zajicek nahesteht und als Prager Regie -
rungsblatt zu werten fei . Die „Deustche Presse " schreibe zuden Uebungen der erwähnten Sturmkorps : „Es ist also eine
^anze kommunistische Armee in der Tschechoslowakei '

»erden begriffen — denn was in den
'
Grenzgebieten ge!

schiebt , wird sicher auch in allen Gegenden in gleicher Weise
ourchgeführt . Die Pläne liegen offen zutage , denn die Be¬
richte von Spanien sind noch zu frisch, wenn man schon die
Geschichte Sowjetrußlands vergessen hätte . Und doch scheint
man solche Unternehmungen nicht als staatsfeindlich anzu -
fehen, sondern eher als eine berechtigte Entwicklung des
Fortschritts , weil es den Gottesleugnern offenbar gelungen
ist, das bisher mit dem Stehlen , Rauben und Morden ver¬
bundene Odium zu beseittgen . Wer aber wie der gewesene
Präsident Azana das Heranreffen solcher dunklen Pläne
unter seinen Schutz nimmt , der muß dann zusehen , wie sein
Vaterland mit den Trümmern der kostbarsten Kulturgüter
und mit dem Blute seiner edelsten Bürger bedeckt wird . Die
Reue kommt dann ru spät ."

Neues in Kürze
Beim österreichischen Bundespräfidenten fand a «

Dienstag der übliche Renjahrsempfang des Diplomatische »
Korps statt .

Im Parlament der südafrikanischen Union wurde von
der nationalistischen Opposition ein Antrag gegen die Lber -
handnehmende jüdische Einwanderung eingebracht .

Nach ans Moskau eingetroffenen Berichten geht aus
sensationellen Einzelheiten der Anklageschrift gegen Ra -
dek, Patakow und Genossen die enge Verbindung zwischen
sowjetrussischen und französischem Freimaurern hervor .

Die französische Kammer und der Senat sind am Diens¬
tag zum ersten Mal im neuen Jahr wieder zusammenge¬
treten . Im Senat wurde von der Rechten scharfe Kritik an
der Innenpolitik Leon Blums geübt . In der Kammer
wurde Herriot wiederum zum Kammerpräsidenten gewählt .
Am Donnerstag tritt die Kammer zur Festsetzung der Ta¬
gesordnung zusammen .

Im französischen Ministerrat wird Außenminister Del -
bos eine Vorlage zur wirksamen Bewachung der spanischen
Grenze und zur Verhinderung von Freiwilligenwerbung
für Spanien einbringen .

pariser Eingeständnisse
De« organisierte Daffeaschmuggel nach Rok -Spanlen .

Paris . 12 . Januar .
Das „Echo de Baris " macht folgende konkrete Angabe «

über den Waffenschmuggel nach Spanien : Ein Vertreter
der Komintern besitzt in Marseille ein Büro und beschoß
tigt sich mit dem Ankauf von Waffen und Munition für
Rechnung der Internationalen Roten Hilfe . Der spanische
Dampfer „Lala Llonga " hat mit einer Ladung Lebensmit¬
tel und Kanonen den Hafen von Marseille mit Bestimmung
Barcelona verlassen . In Marseille liegen die beiden spanl -
scheu Dampfer „vincente -la -Roda " und „Piedad ". die
nach Uebernahme ihrer Ladungen ebenfalls nach Barcelona
auslaufen werden .

Auf dem französischen Bahnhof Latour - de-Carol ist ein
Eisenbahnwagen mit Silber eingetroffen , das der anar -
chistifche Ausschuß von Puigcarda an eine Bank in Tou¬
louse verkauft bat .



Generaloberst Hörings 44 . Geburtstag
Der Glückwunsch -es Führers. - Wachstandarte „Seldhermhalle"

grüht ihren neuen Chef.
Berlin , 12. Januar .

Ministerpräsident Generaloberst Göring stand zu sei¬
nem 44 . Geburtstag im Mittelpunkt einer Fülle von
Ehrungen , die ihm aus allen Volkskreisen zuteil geworden
sind und erneut den Beweis sür die große Volkstümlich¬
keit erbrachten, der er sich als einer der engsten Mitarbei¬
ter des Führers erfreut .Der Führer hat seinem alten
Mitkämpfer und ersten SA -Führer persönlich seine herz¬
lichsten Glückwünsche ausgesprochen.

Der Ministerpräsident nahm zunächst die Glückwünsche
seines Stabes entgegen und wohnte dann am Reichsluft¬
fahrtministerium dem Aufziehen der Wache seines Regi¬
ments bei . Gegegen Mittag erschien der Stabschef der SA ,
Viktor Lutze , in Begleitung fast sämtlicher Obergruppen-
und Gruppenführer und Amtschefs der obersten SA - Füh -
rung zur Gratulation . Der Stabschef machte ihm offiziell
Mitteilung von der vom Führer vollzogenen Ernennung

zum Chef der Wachstandarle „Feldherrnhalle" .
SA -Obergruppenführer Göring , in dessen Begleitung sich
Staatssekretär Körner und Ministerialdirigent Dr . Gritz-
bach befanden, hielt sodann an die über 1000 Mann starke
Abordnung der Wachstandarte, die im Garten des Mini¬
steriums Aufstellung genommen hatte, eine Ansprache , in
der er u . a . sagte :

„Die hohe Auszeichnung, die der oberste SA -Führer
mir soeben verliehen hat , rechne ich zu den höchsten, die mir
überhaupt zuteil werden konnten . Bei dem stolzen Namen
der Standarte denken wir zurück an jenen düsteren No¬
vembermorgen , da unsere SA -Kameraden , damals unter
meiner Führung , gegen die Gewehre der Reaktion mar¬
schierten . Es mar mir dabei durch die Vorsehung vergönnt,
für unseren Führer und für unsere herrliche Bewegung
auch mein Blut zu geben . Ihr tragt nun den stolzen Na-
men jenes unvergeßlichen geschichtlichen Ereignisses, da sich
unsere Adler zum erstenmal siegreich durchrangen.

"

Franz Jakubowski aus Zoppot. Am Montag hatten sich
neun der Verhafteten vor dem Schnellrichter in Danzig zu
verantworten . Die übrigen werden in einem besonderen
Verfahren abgeurteilt . Dr . Jakubowski wurde wegen Ver¬
breitung von Greuelnachrichten und wegen Neuorganisa¬
tion der verbotenen KPD zu einer Gefängnisstrafe von drei
Jahren und drei Monaten und zu einer Geldstrafe von 500
Gulden verurteilt . Die Kommunisten Toreppner und Eduard
Krajewski erhielten wegen der gleichen Vergehen Gefäng,
nisstrafen von je einem Jahr und neun Monaten . Der
Kassierer des Geheimbundes, der bereits wegen politischer
Vergehen schwer vorbestrafte Artur Ellwart , erhielt zwei
Jahre drei Monate Gefängnis . Der Kurierdienste verse¬
hende Bruno Briese erhielt zwei Jahre Gefängnis , die übri¬
gen Angeklagten Gefängnisstrafen von drei bis neun Mo¬
naten . Jakubowski erhielt seine Anweisungen von dem be¬
reits wegen ähnlicher Vorfälle in Danzig abgeurteilten
Kissin, der augenblicklich in Kopenhagen eine internationale
kommunistische Propagandastelle leitet.

Die flämische Konzentraiio«
Forderungen der katholischen Flamen . — Entrüstung über

ein Verbal des Sardinalerzbischofs in Mecheln .
Brüssel, 12. Januar .

Der Kongreß des katholisch-flämischen Landbundes in Lö¬
wen behandelte die Frage der künftigen politischen Struktur
Flanderns und die Frage der flämischen Konzentration. In
den Berichten, denen der Kongreß seine Zustimmung er-
teilte , wurde der Gedanke der föderativen Gestaltung des
belgischen Staates , der auch dem Abkommen zwischen der
Rexbewegung und dem flämischen Nationalverband sowie
dem Abkommen zwischen dem flämischen Nationalverband

uns »er neuen flämisch- katholischen Partei zugrundeliegt, er¬
örtert .

Am zweiten Tage des Kongresses kam es zu einem Zwi¬
schenfall , als bekannt wurde , daß der Kardinalerzbifĉ rf von
Mecheln durch Vermittlung des Rektors der Löwener Uni¬
versität vier Professoren aus Löwen, die in der flämische«
Bewegung tätig sind , verboten habe, sich künftig noch politisch
zu betätigen. Diese Mitteilung rief bei der Mehrheit der
Kongreßteilnehmer einen Sturm der Entrüstung hervor. Die .
Leitung des Landbundes erklärte, daß sie Vorstellungen in
Mecheln erheben werde, um die Rückgängigmachung der
Maßnahme zu erreichen . — Der Kongreß fand seinen Ab¬
schluß mit einer Mitteilung des Vorsitzenden , daß der katho.
lisch- slämische Landbund zu einer großen Volksorganisatüm
im Sinne der flämischen Konzentratton umgebildet werden
soll .

120000 Streikende in Amerika
Scknvere Zusammenstöße in Flint .

Newyork» 12. Januar .
Tlkbt weniger als 170 000 Mann streiken zurzeit fo

den verschiedenen amerikanischen Industriezweigen und in
der Schiffahrt. Bei der General Motor Company ist dfe
Gesamtzahl der Arbeiter und Angestellten, die durch bj*«
Ausstand arbeitslos wurden , jetzt auf 112000 gestiegen , da
mehrere Werke des Konzerns wegen Materialmangels still
gelegt worden mußten, so die Fisherbody-Werke in Po»,
tica und Lanfing. Andere Betriebe kündigten Betriebsei«
fchrSnkungea an.

In Flint (Michigan) kam es zu einem Zusammenstoß
zwischen Polizei und Streikenden vor den Fisherbodp-Wer
ken, bei denen es mehrere Verletzte gab. Die Polizei ging ^
mit Tränengasbomben vor . 13 Streikende wurder ver¬
letzt. Der einzige Erfolg, den die Polizei bis Mitternacht
erzielte, bestand darin , daß sie die Heizung der Fabrikräum ,
lichkeiten abstellen konnte . Die Streikenden bewarfen bi?
Polizei mit Flaschen , Eisenstücken und schweren Schrauben,
sodaß auch zwei Polizeibeamte verletzt wurden . Sie versuch¬
ten ferner , die Wirkung der Tränengasbomben mit Was¬
serstrahlen aus Feuerlöschschläuchen zu bekämpfen .

Wie Nusländer in die rote Miliz gepresst
werden. x Entflohene holländische Arbeitslose bcrichtrn.

Dann schritt SA - Obergruppenführer Göring die Fron¬
ten ab und nahm vor dem Haus der Flieger in der Prinz -
Albrecht -Straße den Vorbeimarsch ab.

Mit besonderer Genugtuung nahm Ministerpräsident
Generaloberst Göring die

Glückwünsche seiner engeren Mitarbeiter ,
d . h. der leitenden Männer der ihm unterstehenden Mini¬
sterien und Behörden, die sich Unter Führung des Staats¬
sekretärs der Lufttahrt General der Flieger Milch versam-
»nelt hatten , und vieler Kriegskameraden entgegen, unter
denen sich auch der Amtschef im Reichsluftfahrtministerium
Oberst Udet , befand.

Berge von Telegrammen häuften sich unter Blumen
und Blüten und den verschiedensten Gaben . Es waren dar¬
unter viele Zeichen rührender Anhänglichkeit zu sehen, die
dem Ministerpräsidenten in Form von schlichten Glück¬
wunschschreiben und kleinen Gaben mitten aus dem Volk
dargebracht wurden . Obergruppenführer Brückner

_
über¬

reichte dem Ministerpräsidenten ein Gemälde des Führers .
Das Geschenk der SA , das Stabschef Lutze überbrachte, be¬
stand aus einem Becherservice , hergestellt aus Mangal ,
einem im Rahmen des Bierjahresplanes erzeugten Leicht¬
metall. Reichsminister Dr . Goebbels ließ durch seinen per¬
sönlichen Referenten Ministerialrat Hanke zusammen mit
einem Handschreiben ein transportables Rundfunkgerät
überreichen .

Aus dem Ausland haben u . a . der italienische Staats¬
chef Ministerpräsident Mussolini und der ungarische Mi¬
nisterpräsident Daranyi telegraphisch des Geburtstages ge¬
dacht.

Glückwunsch des Führer » an Reichsleiter Rofenberg.
Berlin , 13 . Jan . Anläßlich des 44jährigen Geburtsta¬

ges von Reichsleiter Alfred Rosenberg übersandte der Füh¬
rer ihm folgendes Telegramm : „Lieber Pg . Rosenberg! Zu
Ihrem Geburtstage sende ich Ihnen , meinem alten Mit¬
kämpfer, die aufrichtigsten Glückwünsche. Mögen auch die
kommenden Jahre Ihrer Arbeit vollen Erfolg bringen. Ihr
Adolf Hitter .

"

Rnndfnnkanfprache des Jugendführers .
Berlin . 13 . Jan . Wie der deutsche Rundfunk mitteilt,

wird Baldur von Schirach am Freitag , 15. Januar , in der
eit von 19 .40 bis 20 Uhr über alle deutschen Sender zur
eimbeschaffungsaktionder deutschen Jugend sprechen.

kommunistische Hetzer in Danzig verurteilt .
Danzig, 12 . Jan . Wie berichtet , wurde im Dezeinber

voriges Jahres in Danzig eine große Anzahl Kommunisten
festgenommen, die unter dem Namen „Spartakusbund "
einen neuen Geheimbund aufzogen und Flugblätter hetzeri¬
schen Inhalts verteilt batten . Das Hauvt war der Jude Dr.

Amsterdam, 13 . Jan .
Der „Telegraaf " schildert in einem langen Aufsatz ein¬

gehend den Leidensweg von fünf holländischen Arbeits¬
losen , die unter der Vorspiegelung , daß sie im roten Spa¬
nien Arbeit erhalten sollten , dorthin gelockt und dann in
die rote Miliz gepreßt wurden . Es gelang ihnen aber
bald , aus dem bolschewistischen Chaos zu flüchten.

Auf Grund ihrer Berichte hat die Amsterdamer Polizei
den Schriftführer des marxistischen Ausschußes „Hilfe für
Spanien "

, Dr . Schrijwer , der dringend verdächtigt wird ,
die Anwerbungen in Holland gefördert zu haben , einem
eingehenden Verhör unterzogen .

Nach Ansicht der zurückgekehrten Holländer , die sich in
Ausdrücken größter Empörung über das verbrecherisch «
Treiben der Werber und das heimtückische Verhalten der
roten spanischen Machthaber äußern , sitzen die wichtigsten
Drahtzieher der Werbeaktionen in Paris und Brüssel . In
Paris wurden die arbeitslosen Holländer an einen gewis¬
sen Jacques Duclos verwiesen , der sie nach der Avenue
Mathurin Moreau 8 schickte, wo sich ein Sammelplatz der
im Ausland für die spanischen Bolschewisten angeworbenen
„Freiwilligen " befindet . Von hier ging die Fahrt mit 50
Leidensgenossen verschiedener Nationen nach Perpignan ,
von wo die Angeworbenen in Autobussen über die spanische
Grenze geschafft wurden . Während der ganzen Reise wur¬
den die Angeworbenen scharf bewacht.

Erst in dem spanischen Ort Figuerras erkannten die
getäuschten Arbeitslosen , daß sie nicht in spanischen Be¬
trieben arbeiten , sondern in der „Roten Brigade " für die
Kommunisten kämpfen sollten . Die Neuankömmlinge wur¬
den in einem alten Fort untergebracht , von dessen Mauern
rote Lappen mit kommunistischen Inschriften und den In¬
signien Moskaus , Hammer und Sichel, herabhingen . Es
erschien ein bolschewistischer „Offizier " und teilte ihnen in
brutaler Form mit , daß sie sich nun der „bolschewistischen
Disziplin " zu unterwerfen hätten . Sämtlichen Neuange¬
kommenen wurden dann die Pässe abgenommen und die
roten Rekruten wider Willen wurden unter strengste Be¬
wachung gestellt, wobei sie unter ständigen Mißhandlungen
der roten „Offiziere" zu leiden hatten .

Am roten Barcelona.
Salamanca . 13 . Jan . (Vom Sonderberichterstatter des

DNB .) In der katalanischen Hauptstadt ist es erneut zu
schweren Ausschreitungen anarchistischer Elemente gekom¬

men , die in der letzten Zeit zu den kommunistischen Ge¬
walthabern in Opposition stehen . Anlaß dieser Ausschrei¬
tungen war ein Artikel der von der marxistischen „Eenera -
lidad " beeinflußten Zeitung „Diluvio "

, in dem die Auf¬
lösung des anarcho-syndikalistifchen Gewerkschaftsverbandes
(C .N .T . ) gefordert worden war . Vor dem Zeitungs¬
gebäude sammelten sich zahlreiche Anarchisten, die unter
ohrenbetäubendem Protestgeschrei das Haus zu stürme»
versuchten. Kommunistische Milizen wurden alarmiert und
gingen gegen die Anarchisten mit der Waffe vor . Mehrere
Personen wurden durch Schüsse verletzt. Die kommunistischen
Milizen konnten es nicht verhindern , daß die Anarchisten
daraufhin Umzüge durch die Straßen Barcelonas veranstal¬
teten , bei denen Niederrufe gegen die gegenwärtigen kom¬
munistischen Machthaber ausgebracht wurden .

Rationaler Bombenangriff auf Baleneia
Salamanca , 13 . Jan . (Vom Sonderberichterstatter der

DNB .) Nationale Flugzeuge haben erneut und mit gro¬
ßem Erfolg die rote Hafenstadt Valencia bombardiert .
Mehrere schwere Bomben sielen auf den „Regierungs¬
palast " der bolschewistischen Machthaber und richteten er¬
heblichen Schaden an .

Gin Ruhetag vor Madnd
Die bisherigen nationalen Erfolge.

Salamanca . 12. Januar .
An der Front von Madrid herrschte Ruhe. Nach de«

Heeresbericht des Hauptquartiers in Salamanca machten die
Kommunisten nur bei Las Rosas und Majadahonda eine«
schwachen Versuch , ihre verlorenen Stellungen zurückzuer-
ober» . Sie wurden aber blutig abgewiesen . Die nationale«
Truppen eroberten vier sowjetruffische Panzerwagen . Dar
gleicheSchicksal ereilte die rotenStreitkräfte im Abschnitt oo«
Soria , als sie bei Algora mit fowjetruffischen Tanks angrif-
fen . Auch hier mußten sie sich unter schweren Verlusten zu-
rückziehen.

Die Truvpen der Südarmee machten bei Pedro Abad
'

einen Erkundungsvorstoß , wobei zwölf Kommunisten getötet
wurden .

In einer Ergänzung zum obigen Heeresbericht teilt da»
Hauptquartter in Salamanca mit . daß die nationalen Trup¬
pen nach achttägigen ununterbrochenen Operationen einen
Ruhetag hatten . Sie richteten di« Frontlinien aus und
widmeten sich der

öünstiger Beschäftigungsgrad.
Berlin . 12. Januar .

Der Arbeitseinsatz stand nach dem Bericht der Reichs -
«mftalt für Arbeitsvermitttung und Arbeitslosenversiche¬
rung im Dezember weiterhin im Zeichen des günstigen Be¬
schäftigungsgrades der deutschen Wirtschaft ; er hat lediglich
aus Saisongründen eme Abichwächung erfahren . Die Zahl
der Arbeitslosen stieg im Dezember um 281 000 auf
1478 000 , im Dezember 1935 dagegen um 524 000 auf
2 508 000 . Der sommerliche Tiefpunkt lag 1935 im August,
1936 im September . Bis Ende Dezember erfolgte im Jahre
1935 eine saijonmäßige Zunahn -.e der Arbeitslosigkeit um
802 000 , in diesem Jahre um 443 000 . __

Die geringere Zunahme dieies Jahres »st die Folge des
anhaltend guten Auflragsoeftandcs . Die durchweg milde und
für Außenarbeiten günstige Witterung dieses Jahres hat
den Willen zum winterlichen Durchhalten erheblich be¬
günstigt. Das gilt vor allem

für den Westen des Reiches .
Aeynlich , wie im Vormonat , zeigen daher auch die sechs
westlichen Landesarbeitsamtsbezirke (Westfalen. Rhein¬
land, Hessen, Südwestdeutschland, Niedersachsen und Norü-
markl mit einer Zunahme von rund 67 000 Arbeitslohn

Insgesamt eine erheblich schwächere Ausprägung des win¬
terlichen Anstiegs als die sieben übrigen Landesarbeits -
amtsoezirke, in denen die Zunahme insgesamt 214 000 be¬
trug . Die Zunahme war in Ostpreußen sogar etwas größer
als im Vorjahr ; in Schlesien wurde die Zunahme des Vor¬
jahres fast erreicht .

Die Zunahme der Arbeitslosigkett entfällt, wie in den
Vormonaten , überwiegend auf die

Saisonaußeuberufe .
auf die insgesanrt 88,2 o . H. der Zunahme entfallen. Aber
auch die Zunahme in den übrigen Berufsgruppen ist auf
rein saisonmäßige Gründe zurückzuführen .

Entsprechend der Zahl der Arbeitslosen ist auch die
Zahl der Unterstützten gestiegen . Die Zahl der von der
Reichsanstalt Unterstützten hat eine Zunahme um 227 000
erfahren und beträgt 896 000 , die Zahl der anerkannten
Wohlfahrtserwerbslosen ist geringfügig um 15000 auf
165 000 gestiegen . Von der öffentlichen Fürsorge werden
jetzt nur noch 15,6 v. H. aller Unterstützungsempfänger be¬
treut .

Die Zahl der Notstandsarbeiter war leicht rückläufig :
sie verminderte sich um 12 000 auf 76 000 .

Säuberung de» eroberten Geländes.
Die Gegenangriffe der Kommunisten di« nur sehr schwach
sind, beweisen die Mutlosigkeit der Roten , die schon oo«
vornherein von der Erfolglosigkeit ihrer Unternehmunge«
überzeugt sind . Hinzu kommt , daß die roten S .'reiikräfte bei
Madrid in einem zur Zeit für Angriffshandlungen denkbar
ungünstigen Gelände liegen . Ein Vorstoß auf die nationalen
Stellungen bei Villa Rueva del Pardillo kostete ihnen 37
Tote, drei Maschinengewehre, einen Mörser und über 50
Gewehre, während die nationalen Truppen nur drei Ver¬
wundete zu beklagen haben.

Die Kommunisten richteten von El Pardo aus ihre Ar¬
tillerie auf Araoaca . Im Abschnitt Casa del Campo —
Universitätsstadt — fiel kaum ein Schuß. Dies ist ein Be¬
weis dafür , daß die geplante Entlastung der nattonalen
Stellungen in der Universitätsstadt durch die Erweiterung
der Front erreicht ist . Ein anderer Erfolg ist die Tatsache,
daß täglich eine große Zahl nicht nur Spanier , sondern auch
internationaler Kommunisten überlaufen . In einem erober¬
ten Schützengraben der Roten wurde ein Frontbefehl gefun- ~
den . in dem auf „ gegenseitigen Diebstahl unter Mannschaf¬
ten und ständige Diebstähle aus Lebensmittel- und Ausrü¬
stungslagern " Bezug genommen wird . Die Täter werde«
mit Erschießen bedroht. Die erstaunlich niedrige Moral unter
den Bolschewisten wird außerdem immer wieder durch di«
Ueberläufer bestätigt.
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Für den Fortgang der Offensive ist die Wetterlage nicht
unwesentlich. Der Himmel ist stark bewölkt , während in der
vergangenen Woche sonnenklares Kampftoetter herrsche.



SlaSt und Sejitft .
Ettlingen, 13 . Jan .

CfrlHtyt' {faß *****
Wohl jedermann , der gerne Musik treibt — natürlich

Mt in seinem Hauptberuf , da liegen die Dinge ganz an -
tets — hat wohl schon seine liebe Not gehabt , wenn er
«inen Musikpartner suchte. Ganz allein ist sich eigentlich
nur der Klavierspieler genug , fast alle anderen Instru¬
mente brauchen, wenn man richtige Musik betreiben will ,
«inen Zweiten , der auf einem anderen Instrument beglei¬
tet. Ein Geiger braucht ein Klavier , ein Cellist sucht An¬
schluß an ein Trio oder ein Quartett , und dieses Suchen ist
oft recht mühevoll und nicht immer gleich von Erfolg be-

(
(leitet . Nicht immer hilft der Zufall den richtigen Mit-
pieler zu finden und doppelt schwer hat es natürlich der¬

jenige, der nur einen kleinen Bekanntenkreis und dann
auch noch keinen Musikliebhaber in seinem Bekanntenkreis
hat.

In Berlin ist deshalb schon vor Jahren ein origineller
und erfolgreicher Weg beschritten worden , um bei der lei¬
digen Suche nach einem Partner ein wenig Beistand und
Hilfe zu leisten. Die Musikabteilung der Volksbücherei
Lharlottenburg hat da eine richtiggehende Partnervermitt¬
lung eingerichtet, was man ungefähr kann und wofür man
einen Partner sucht. Ein Cellist etwa möchte gerne Brahms¬
sonaten spielen, ein Geiger möchte zu gern Beethoven¬
trios spielen. So kommen hier alle Wünsche zusammen
und wenn die Liste eine gewisse Länge erreicht hat , dann
veranstaltet der Bezirksbürgermeister ein Treffen aller Su¬
chenden. Die Leute sollen sich persönlich kennen lernen ,
sie sollen sich über ihre Pläne und Wünsche direkt mitein¬
ander aussprechen.

Es ist jedem Einsichtigen klar , daß hier auf diese Weise
ein gewichtiges Stück Arbeit für die Hausmusik geleistet
wurde. Früher , als sozusagen jedermann musizierte , war
es viel leichter als heute , den geeigneten Mitarbeiter zu
finden , es genügte ein wenig Herumfragen im Bekannten¬
kreise . Heute ist das ungleich schwerer . Ganz besonders in
einer Großstadt , wo der einzelne viel mehr auf sich ange¬
wiesen und zurückgeworfen ist . Ohne Zweifel hat schon so
mancher das Selbermusizieren aufgegeben , weil es ihm
nicht glücken wollte , ein gleichgestimmtes Gemüt zu ent¬
decken, einen anderen Musikliebhaber zu finden , mit dem
zusammen die Arbeit , die ja hinter jedem ernsthaften Mu¬
sizieren steckt, viel leichter ginge.

So manche schöne und dauerhafte Spielgemeinschaft
entwickelte sich schon aus dieser Partnervermittlung . Nicht
jeder Versuch freilich glückt, denn es ist das Geheimnis gu¬
ten . Zusammenmusizierens , daß man auch menschlich ein
wenig zusammenpassen muß . Man muß auch sonst über
viele Dinge sich verständigen und so mancher Versuch schei¬
terte gleich am Anfang , daß die Partner nicht eine gemein¬
same Zeit ausfindig machen konnten. Der eine kann am
Samstag nicht und der andere nicht am Mittwoch , der eine
spielt am liebsten am Nachmittag , der andere ist nur am
Abend dazu in der Stimmung . . . Auch dies find Dinge,
die dabei ihre Wichtigkeit und ihren Rang haben .

Am wenigsten geschätzt sind natürlich die Unverträglichen ,
die Herrschsüchtigen , die dem Partner unbedingt stets die
eigene Meinung und die eigene Auffassung aufzwingen
wollen , sehr oft dazu Menschen, deren technisches Können
in einem Mißverständnis zu den Ansprüchen steht, die sie
an ihre Partner stellen.

Ein Großmarkttag in Dohlhansen.
Damit soll in Dohlnazehausen der Karneval des Jah¬

res 1937 richtig seinen Einzug halten . Vorbereitungen ver¬
schiedener Art gehen jedem großen Ereignis voraus . So
rasch auch der Samstag des 23 . Januar Heranrücken wird ,
so groß und mannigfaltig werden die lleberraschungen sein,die alle erwarten . Die Ettlinger Stadthalle zeigt sich in
bunten Farben und wird künstlerisch ausgeschmückt . Lust¬
barkeiten gibt es, 2 Tanzkapellen spielen dauernd zum
Tanze auf . Schöne wertvolle Preise sollen den ulkigsten
Masken oder auch Gruppen wieder zukommen, kurzum, es
soll ein richtiger Großmarkttag werden , wie man ihn bun¬
tst und unterhaltender gar nicht anders wünschen kann.

Die Puppeufee .
Die llli brachten gestern abend in Erstaufführung für

Ettlingen den mit Spannung erwarteten Lichtspielschlager
»Die Puppenfee " ; der Film spielt um die Jahrhundert¬
wende in Wien , an einem Silvesterabend und in der dar¬
auffolgenden Neujahrsnacht : echte Schrammelmusik, alte
Wiener Lieder , und sogar die schon längst in der Versen-
Ntng verschwundene Eigerlkönigin taucht wieder auf . Im
Mittelpunkt einer kleinen Liebesgeschichte steht Komteß
Mlizitas (Magda Schneider) , die von Tante Erlaucht
(Adele Sandrock) angehalten wird , eine reiche Partie zu
wachen. Damit ist aber Felizitas , die schon lange einem
ebenso jungen wie feschen Mann (Wolf Albach-Retty ) ihr
Herz geschenkt hat , gar nicht einverstanden und selbst die
Aufführung der „Puppenfee " in der Oper bringt sie nicht
von der Meinung , daß sie nicht die Frau des wohlbeleibten
alten, aber steinreichen Kommerzienrats Steindl (Fritz Jm -
| off ) werden kann, ab . In weiteren Rollen sieht man u . a.
Llzzi Holzschuh , Paul Hörbiger .

<E Tagung der Sparkassenbeamten Mittelbadens . Am
vergangenen Montag haben sich im Ettlinger Rathaussaal
die Sparkassengeschäftsleiter , sowie die Jnnenrevisoren und
Hauptbuchhalter — insgesamt etwa 50 Teilnehmer — des
^ ezirksverbandes Mittelbaden zu einer Konferenz , die in
der Regel vierteljährlich stattfindet , eingefunden . Sie
wurden von Bürgermeister Kraft im Namen der hiesigen
Sparkasse und der Stadt begrüßt und herzlich willkommen
geheißen . Die Tagung , auf der wichtige innere Fragen des
Sparwesens vonseiten des Präsidenten der badischen Spar¬
kassen und des Giroverbandes sowie der Verbandsrevision
dei lebhafter Aussprache behandelt wurden , stand unter
dem Vorsitz des Sparkassendirektors Kuhn - Rastatt , der
wlch für seine Kollegen der Stadt den Dank für ihre Gast¬
freundschaft aussprach. Nach der Tagung fanden sich die
Teilnehmer bis zur Abfahrt ihrer Züge gemütlich im
>̂ amm" bei Ettlinger Spezialitäten zusammen.

„ ( : ) Etzenrot, 12 . Jan . (Beerdigung .) Ein statt-«cher Trauerzug , wie ihn unser stilles Eebtrgsdorf noch

Ettlingen , 13 . Jan .
Gestern brachten wir die von vielen freudigst begrüßte

Meldung , daß auf der Eiswiese an der Bulacherstrasie Ge¬
legenheit geboten ist, das erste Mal in diesem Winter
Schlittschuh zu laufen . Es ging recht lebhaft auf dem Platze
zu . Heute wird die Fahrbahn noch größer und
besser sein. Also, alles , was Schlittschuhe hat . trifft sich
auf der Eiswiese . Das Schlittschuhlaufen gehört zu den
gesündesten Sportarten .

Im nachstehenden Aufsatz wird erzählt , wie lange es
gebraucht hat , bis in Deutschland Frauen und Mädchen
diesem gesunden Sport huldigten .

Den Germanen im Norden war der Schlittschuh wäh¬
rend der langen Winterzeit unentbehrlich . Man fertigte
sich Schlittschuhe aus Knochen an . mit Vorliebe aus Pferde¬
knochen. In den Ländern Nord - und Mitteleuropas , auch
in Deutschland, wurden Schlittschuhe gefunden , deren Alter
auf etwa 4000 Jahre geschätzt wird . Skifahren , Schlitt¬
schuhlaufen mutzte im Norden der alten Zeit jeder können,
der auf Jagd gehen, sich Holz heimschaffen oder sonst einen
Gang in die weitere Umgebung tun wollte . Nach der
Edda war Aller oder Ollerus , der nordische Gott der win¬
terlichen Natur , zugleich der Schutzgott der Schlittschuhläu¬
fer. Uller , auch unter dem Namen Thailf bekannt , sauste
mit gewaltiger Geschwindigkeit über die weiten Eisflächen .
Nur Skadi , der Gott der Jagd , konnte es ihm darin gleich¬
tun . Gute Schlittschuhläufer wurden in Liedern besungen,
galten so viel wie heute Sportsleute , die große Leistungen
vollbrachten . Auch von den Führern und Großen des Vol¬
kes erwartete man , daß sie gute Schlittschuhläufer seien .
Harald Schönhaar und Harald der Harte , zwei norwegische
Könige aus dem 9 . und 11 . Jahrhundert , erwarben sich als
Schlittschuhläufer hohen Ruhm .

Im Norden Europas blieb der Schlittschuh immer ein
Verkehrsmittel , im Winter war es oft das einzige, das be¬
nutzt werden konnte. Dagegen kam der Schlittschuh außer
Gebrauch, je mehr es Mitteleuropa züging . Erst , als man
nicht mehr auf Knochenschlittschuhen zu fahren brauchte,
wie sie heute noch im Norden benutzt werden , als Hand¬
werker Schlittschuhe aus Stahl und Holz herstellten , gewann
das Schlittschuhlaufen in Mitteleuropa von neuem Anhän¬
ger. Die Erfindung des aus Stahl , Holz und Lederriemen
hergestellten Schlittschuhes wird den Holländern zugeschrie¬
ben. In Holland nahm dann auch im 16 . Jahrhundert der
Schlittschuhsport bald großen Aufschwung. Alte niedersäch¬
sische Bilder zeigen uns , welche fröhlichen und ausgelassenen
Eisfeste man feierte . In Deutschland gewann dieser Sport
erst in der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts Anhänger .
Zum Teil lag dies Abseitsstehen daran , daß die deutschen
Obrigkeiten das Schlittschuhlaufen mit harten Strafen be¬
drohten , so wie man früher das Baden in offenen Gewäs¬
sern verboten hatte . Gewöhnlich wird Klopstock, der begei¬
sterte Lobredner des Schlittschuhlaufes , als der angesehen,
der es in Deutschland volkstümlich machte . Vor Klopstock
hatte jedoch bereits der Dichter Ramler Loblieder auf den
Schlittschuh gesungen.

Durch Klopstock wurde Goethe für den Eislauf gewon¬

nen . Goethe dichtete darüber in seinen „Winterfreuden " :
Durcheinander gleiten sie her , die Schüler und Meister .
Und das gewöhnliche Volk , das in der Mitte sich hält .
Lehrling , du schwankest und zauderst und schauest die

glättere Fläche.
Nur gelassen ! Du wirst einst noch die Freude der Bahn .
Ebenso wurden Herder , Platen und Hoffmann von Fal¬

lersleben zu begeisterten Lobrednern des Eissports . Von
Hoffmann stammt das Berschen :

Schlittschuh gelaufen , solang ' es noch glatt ist !
Schlittschuh gelaufen , solang es noch Zeit !

und Herder dichtete :
Wir tanzen , wir schweben auf tönendem Meer ,
Auf Silberkristallen dahin und daher .
Der Stahl ist uns Fittich , der Himmel uns Dach ;
Die Lüfte find eilig und schweben uns nach .
Seit der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts konnten

sich in Frankreich auch Frauen und Mägchen mit Schlitt¬
schuhen auf dem Eise zeigen. Die Mode hatte für entspre¬
chende Kleidung gesorgt. Bei den Hofkavalieren war es
vor der großen französischen Revolution üblich, mit einem
roten lleberwurf Schlittschuh zu fahren ; die Damen trugen
kurze , pelzbesetzte Mäntel . Als ein Tag des Glanzes er¬
schien es den Herren des Hofes, wenn Marie Antoinette ,
die Königin , mit ihren Ehrendamen auf dem Eise erschien .
In Deutschland dagegen blieb das Schlittschuhlaufen für
Frauen und Mädchen noch auf verschiedene Jahrzehnte
streng verpöhnt . Es wäre in höchstem Maße als unschicklich
angesehen worden , wenn sich eine Frau oder ein Mädchen
mit Schlittschuhen unter den Füßen auf einer Eisfläche ge¬
zeigt hätte . Die Damen durften sich höchstens, gut in einem
Schlitten verpackt , von schlittschuhfahrenden Herren über
das Eis schieben lassen. Die gefeierte Sängerin Henriette
Sontag durchbrach diese Schranke, indem sie im Winter
1815—46 in Berlin „hinter den Zelten " mit Schlittschuhen
auf der zugefrorenen Spree erschien . Die Nachricht, daß
Heni ' ette Sontag mit Schlittschuhen auf der Spree sei,
lockte viele Berliner und Berlinerinnen herbei . Stirn¬
runzeln und allerlei Einwendungen gegen das Schlittschuh¬
laufen nutzten jetzt bei den jungen Damen Berlins nichts
mehr , bald hatten die Berliner Mädchen alle Schlittschuhe
in den Läden weggekauft. In München war es die Tän¬
zerin Lola Mentez . die zum ersten Riale mrt Schlittschuhen
auf dem Eise erschien . Dies hatte in München die gleiche
Wirkung wie bei der Sontag in Berlin . Erst als Prin¬
zessinnen mit Schlittschuhen erschienen, konnten selbst „alt¬
modisch" denkende Großmütter und Tanten gegen den Eis¬
sport nichts mehr einwenden .

Von den sechziger bis zu den achtziger Jahren des
vergangenen Jahrhunderts waren in Berlin besonders die
Gewässer um die Rousseau-Insel die vornehmste Eisbahn .
Hier erschien oft der spätere Kaiser Friedrich mit seiner
Gattin und deren Hofdamen auf dem Eise , hier stellte sich
an schönen Wintertagen die vornehme Gesellschaft Berlins
ein, soweit sie dem Schlittschuhlauf huldigte . Aber vom
damaligen „Eissport " der Damen bis zu Maxie Herber war
noch ein weiter , weiter Schritt !

selten gesehen hat , bewegte sich am Sonntag durch die Dorf¬
straße zum Friedhof . Eine allseits beliebte Mitbürgerin ,
Frau Emma Schwab geb . Schäfer , wurde zu Grabe ge¬
tragen . Schon längere Zeit war sie krank gewesen, doch
für jedermann war die Todesnachricht überraschend. In
der Nacht zum Freitag ist sie von ihren Lieben gegangen .
Mit ihrem Gatten trauert eine stattliche Schar Kinder , die

zum größten Teil versorgt sind , um die Gattin und Mut¬
ter . Lange Jahre begleitete die Verstorbene zur Zufrie¬
denheit das Amt einer Vorsitzenden des Frauenvereins .
Auch in der NS -Frauenschaft war sie als Mitglied . In den
Kranzniederlegungen beider Organisationen kam die Wert¬
schätzung der Verstorbenen zum Ausdruck. Von nah und
fern kamen die Verwandten und Bekannten , um der ge¬
schätzten Frau das letzte Geleite zu geben. Den Hinterblie¬
benen unsere herzliche Teilnahme .

Notizen aus Malsch.
Familien - Nachrichten vom 20. 12 . bis 9. 1 .

Geburten : Willi Josef Bechler, Sohn des Landwirts
Josef Bechler; Theodor Jüngling , Sohn des Fabrikarbei¬
ters Adolf Jüngling ; Ferdinand Johannes Maisch, Sohn
des Schreiners Karl Maisch; Lina Luitgarde Kunz , Tochter
des Fabrikarbeiters Johanna Kunz . Eheaufgebote :

Franz Josef Frank , Motorenschlosser aus Karlsruhe und
Maria Anna Elasstetter aus Malsch; Wendelin Müller »
Landwirt und Karolina Reisenauer , beide aus Malsch.
Josef Lorenz, Schlosser und Helena Genoveva Bechler, beide
aus Malsch . Theodor Heinrich, Schuhmacher und Karolina
Valzer , beide aus Malsch . Josef Gräfinger , Fräser und
Emma Lorenz, beide aus Malsch. Eheschließungen :
Anton Knam , Telegraphenbauhandwerker und Amalie
Lachmayn geb . Dreher . Sterbefälle : Barbara Jhli
geb . Krämer , Witwe des Maurers Stefan Jhli . 86 Jahre
alt . Julie Maier geb . Mannheimer , Witwe des Handels¬
mannes Samstel Maier , 80 Jahre alt ; Thedor Jüngling ,
1 Tag alt , Vater Adolf Jüngling , Fabrikarbeiter .

Steuer für Personenbeförderung
im gewerbsmäßigen Krafifahrzeugverkehr .

Durch das Gesetz zur Aenderung des Deförderunas -
steuergesetzes vom Juli 1936 ist die Beförderungssteuer
auf den gewerbsmäßigen Kraftfahrzeugverkehr ausgedehntworden. Die Bestimmungen üoer die Besteuerung des Gü-
terverkehrs sind am 1 . Oktober in Kraft getreten . Nacheiner neuen Verordnung des Reichsministers der Finanzen
soll die Steuer für die gewerbsmäßige Beförderung von
Personen mit Kraftfahrzeugen ab 1 . März 1937 erho-
den werden.

Für den Ortslinienverkehr in Kraftomnibussen, den
Verkehr mit Kraftdroschken , den Mietwagenverkehr mit
Personenwagen tritt eine höhere steuerliche Belastung nichtein . Bisher wird die Umsatzsteuer mit 2 v . H . erhoben, ab
1 . März 1937 tritt anstelle der Umsatzsteuer die Besörde-
rungssteuer mit ebenfalls 2 v . H.

Im Fernlinienverkehr mit Kraftomnibussen beträgt dieSteuer 12 o . H . des Beförderungspreises .
Im Verkehr mit Auskunftswagen und im Mietwagen -

verkehr mit Kraftomnibussen wird davon abgesehen , die
Steuer nach einem Hundertsatz des Beförderungspreises zuberechnen . Dies ist sehr schwer durchführbar , weil nebender Beförderungsleistung meist noch andere Leistungen i«den Preis einbegriffen sind , z. B . bei Bäderfährten : Der.
pflegung und Uebernachtung. bei Fahrten ins Blaue oder
.Spreewaldfahrten : Mahlzeiten und Kahnfahrten . Deshalb
soll denn Auskunftswagenverkehr und beim Mietwagenver¬
kehr mit Kraftomnibussen eine Steuer von 0,3 Pfg für
jKe Person und jedes Kilometer der B -förderungsstrecke
(Personenkilometer) erhoben werden . Dies entspricht einem
Steuersatz von 12 v . H. . wobei ein durchschnittlicher Be.
forderungspreis von 2L Pfg . für das Personenkilometer
zugrundegelegt wird . In gleicher Weile ist die Erhebungder Steuer im grenzüberschreitenden Verkehr geregelt. Da.
durch erübrigt sich die Auseinanderrechnung des Fahrprei .
fes für die inländische und ausländische Beforderungsstrecke.

m
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Begegnung an Ser Saar .
Zum Zwei -Jahres -Eedenkea der Rückkehr des Saarlandes zum Reich 1835 .

Der Direktor des Stahlwerkes traf die letzten Anord¬
nungen . Als er die letzten Unterschriften leistete, durch¬
zuckte ihn plötzlich der Gedanke:

Wenn er jetzt nach Saarbrücken kam , konnte er endlich
einmal den Matthias aufsuchen, der ihm als Bursche wäh¬
rend der Kriegsjahre so treue Dienste geleistet hatte . Ein
Lächeln überflog sein Gesicht, als er an diesen Saarländer
dachte, den großen , starken Burschen mit den fröhlichen
Augen , dem keine Aufgabe zu schwer und keine Pflicht zu
hart gewesen war , der mit prachtvollem Mutterwitz in
jeder Situation das richtige Wort gefunden hatte .

Bergmann war der Matthias gewesen , von Hause aus ,
und manches Mal hatte sein Hauptmann mit ihm über die¬
sen Beruf gesprochen . Es hatte ihm so gar nicht einleuchten
wollen , daß der lebensfrohe junge Mann fein Dasein bei
dieser schwersten Arbeit unter Tag verbringen solle . Aber
da hatte der Matthias den Kopf geschüttelt: Mein Urgroß¬
vater war Bergmann , mein Großvater und mein Vater
waren Bergleute , ich selber bin zum Bergmann bestimmt,
und ich habe meinen Beruf lieb . Das Kohlenflöz ist der
Acker des Kumpels .

" —
Die Tage , die der Direktor in Saarbrücken zubrachte,

wurden für ihn ein starkes Erlebnis . Er kannte die Schar
aus der Vorkriegszeit , er wußte , wie arbeitsfreudig und

tatenfroh ihre Bewohner damals gewesen, er kannte sie
aber auch aus den Zeiten der Besetzung, als die Leute nur
noch im Flüsterton zu sprechen wagten , weil keiner mehr
dem anderen trauen konnte. Dieser böse Bann war jetzt
von den Menschen an der Saar genommen . Ihr Auge war
wieder hell geworden , ihr Gang aufrecht. Sie dursten
wieder froh sein , was sie im Herzen immer geblieben wa¬
ren : deutsch . Dies Deutschbewußtsein in seiner stolzen
Selbstverständlichkeit war die Atmosphäre , die diese Tage
an der Saar für den Direktor zu einem so großen und freu¬
digen Erlebnis machte . Die Last der schweren Jahre war
noch nicht ganz vergessen, aber darüber hin breitete sich der
entschlossene Wille , in tätiger Arbeit zum Wohl des Gan¬
zen zu wirken . Und es ging ja vorwärts , überall .

„Ja , es geht überall vorwärts "
, das bestätigte auch

Matthias , als er am Sonntag früh seinem ehemaligen
Hauptmann gegenüberstand , zwar gealtert , aber noch im¬
mer straff und kraftvoll . „Würden Herr Hauptmann mir
die Freude machen mit hinauszukommen ? Wir haben da ,
in unserem Bergdorf ein kleines Anwesen . . . Wennj
Herr Hauptmann mitkommen würden . . .

"

Die beiden alten Kameraden saßen dann nebeneinander
im Wagen des Direktors und fuhren hinaus . Ja , er hatte '

ver Rundfunk ehrt die kitten.
Die deutschen Rundfunksender haben den schönen Brauch

eingeführt , vor aller Oesfentlichkeitdenjenigen Volksgenos¬
sen Glückwünsche zu übermitteln , die das 90 . Lebensjahr
vollenden. Es ist nicht nur eine hübsche Aufmerksamkeit,
die den Geehrten zuteil wird , sondern es steckt in den Era -
tulationsworten des Rundfunksprechers auch eine nach¬
denkliche Anregung für alle , die sie am Lautsprecher hären .
Es gib» wohl keinen Menschen , der sich nicht die Frage
vorlegt , wie das lange Leben derer , die nun das „Rund -
funkalter " erreich ' haben, sich gestaltet haben mag ; neunzig
Jahre sind eine weite Spanne und das bewußte Leben
der heute Neunzigjährigen begann in einer Zeit , die für
den Durchschnittsradiohörer „historisch" ist . Geboren wur¬
den diese Neunzigjährigen — das muß man sich einmal
vergegenwärtigen —, als die Eisenbahn noch eine ge¬
waltige und verdächtige Neuerung war , an die man sich
nur schwer gewöhnen wollte ; als man in den Kranken¬
häusern noch nicht den Segen der Narkose kannte, sondern
auch die schwersten Operationen ohne jede Schmerzbetäu¬
bung vorgenommen werden mutzten ; als noch kein Mensch
an die Wunder der Elektrizität , geschweige denn der
Aetherwellen denken konnte — alles , was wir in der Ee-
fchichtsstunde lernten , haben diese Geburtstags - .,Kinder",
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denen der Rundfunk „zum Neunzigsten " gratuliert , noch
selbst mit erlebt .

And es wird dann auch kaum einen Rundfunkhörer ge¬
ben, der sich nicht insgeheim fragt , ob er selbst wohl das
„Rundfunkalter " erreichen wird und wie für ihn dann
die Welt ausfehen mag. Die Wisienschaft weiß auf di«
Frage in nüchternen Zahlen zu antworten . Wenn auch die
moderne Lebenshaltung , Sport , Gesundheitspflege und die
Kunst der Aerzte die durchschnittliche Lebensdauer des
heutigen Menschen gehoben haben, so bleibt doch immer
noch die Erreichung des neunten Jahrzehnts ein seltener
Fall . Von 100 000 heute Lebenden haben nach den neuesten
Errechnungen der Statistiker nur 1673 die Aussicht , neunzig
Jahre alt zu werden. Von 100 000 sterben nämlich in einem
Alter von 40—50 Jahren 5301 , von 50—60 Jahren 10 200,
von 60— 70 Jahren 19 328 und im Alter von 70—80 Jah¬
ren 28 275 ; von den dann noch übrigen 1673 Neunzigjäh¬
rigen erreichen wiüierum etwa 10 das volle Jahrhundert .

Die Aufmerksamkeit richtet sich bei solchen Statistiken
gern auf die Spitzenzahlen. Zu unrecht, denn die andere«
Ziffern , die nicht die Ausnahme sondern die Regel bezeich¬
nen , find wichtiger. Die nüchternen Tabellen verrate «

' nichts von den Schicksalen der Hinterbliebenen der Fami¬
lienväter , die in den mittleren Altersstufen starben, nichts
darüber , ob die Gattin durch eine Lebensversicherung aus¬
reichend versorgt ist, ob darüber hinaus die Ausbildung
der Kinder gesichert ist . Und die Zahlen lasten auch nichts
über das wirtschaftliche Schicksal derer erkennen, die das
70 . . 80. und 90 . Lebensjahr überschreiten. Sie entstam¬
men noch einer Zeit , in der es noch keine rechte Möglich¬
keit gab, in ausreichender Weise Vorsorge für die Zukunft
zu treffen . Denn die Jugend und wirtschaftliche Reifezeit
dieser Männer und Frauen , die heute auf 90 Jahre zurück¬
blicken können , lag in einer Zeit , in der die heute selbst¬
verständliche Lebensversicherung, die in Deutschland be¬
reits 22 Millionen Volksgenossen mit einem versicherten
Kapital von 21 Milliarden Mark umfaßt , noch ganz und
gar in den Kinderschuhen steckte und der Gedanke des
wirkungsvollen Selbstschutzes noch längst nicht Gemeingut
aller Bolkskreise war . Deshalb entspricht leider die wirt¬
schaftliche Lage der meisten Hochbetagtenganz und gar nicht
dem jahrzehntelangen Mühen und Arbeiten , das hinter
ihnen liegt . Das Studium der Statistik , zu dem die Rund -
funkgratulation an die Neunzigjährigen jeden nachdenk¬
lichen Menschen anregt , wird gerade an solchen Beispielen
jeden verantwortungsbewußten Volksgenosten erkennen
lasten, wie wichtig es für ihn und feine Familienangehö¬
rigen ist, für sich selbst und die Seinen beizeiten Vorsorge
zu treffen , anstatt das Schicksal späterer Jahrzehnte dem
blinden Zufall zu überlasten

Glück gehabt , der Matthias , hatte eine Bauerntochter ge¬
heiratet , von ihrem Erbe hatten sie sich ein kleines Anwe¬
sen kaufen können, auf dem sie Schwein und Kuh hielten
„Ohne Vieh könnte meine Frau nun mal nicht leben . Wer
das von kleinauf gewöhnt ist, der soll auch dabei bleibe«.
Wir haben fünf Kinder . . . . da ist es ganz gut , daß die
kleine Wirtschaft noch ein bißchen abwirft , mein Loh«
allein wäre ja nur knapp . . .

" — Aber haben Sie denn auch
Acker? Den kann doch Ihre Frau nicht allein bestellen?"
— „Haha !" lachte Matthias herzhaft , „haben Sie eine Ah¬
nung , was eine Frau von der Saar alles kann ! Die ist
auf den Beinen von früh bis spät ! Kräfte hat sie für
zwei. And wenn mal was zu tun ist , womit eine Fra «
nicht fertig wird , na , so bin ich ja auch noch da ! Feier¬
abends gibts ja nichts Besteres , als mal so ein paar Acker¬
brocken in der Hand halten ! And die Nachbarn helfen auch,wo sie können. Mr hier an der Saar wissen , was Kame^
radschaft ist . Das haben wir gelernt in den schweren Jah¬
ren .

" Und jetzt hob Matthias die Hand und deutete nach
einem Hause hinüber , in der Ferne am Wegrand , eingebet¬
tet in die hügelige Landschaft . Beim Näherkommen be¬
merkte man , wie sauber und ordentlich es gehalten war.
Ein gut gepflegter Garten umgab es, Kinder spielten auf
dem Rasen . Von der schweren Arbeit unter Tag kehrte
Matthias in dieses Haus des Friedens und des Behagens
heim . . .

„Ich habe oft an Sie gedacht , Matthias "
, sagte der Di- r

rektor , als sie aus dem Wagen stiegen. „Erinnern Sie sich,
daß ich Ihnen einmal eine Stellung in meinem Werk an-
bot, so daß Sie den Bergmannsberuf aufgeben könnten?
Ist Ihnen Ihre Ablehnung damals nie leid geworden ?"

„Niemals , Herr Hauptmann "
, sagte Matthias , und

seine Augen wurden ganz ernst, „niemals . In meine«
Beruf bin ich zu Hause. In einem neuen Beruf würde ich

'
mich heimatlos fühlen wie ein Auswanderer . And schließ¬
lich, wir dienen unserem Land auch hier , nicht wahr ? Es
darf ' keiner fahnenflüchtig werden . Habe ich das nicht auch
bei Ihnen gelernt , Herr Hauptmann ? "

In die Tür des Hauses war jetzt die Frau des Mat¬
thias getreten . Braun und kraftvoll stand sie da , stark j
wie das schaffende Leben selbst , und als der Direktor neben
Matthias den Gartenweg entlang auf sie zuging , dachte er:
„Ja , dies ist Geborgenheit . Dies ist der Boden , auf de«
das Gute wachsen kann , von hier wird sich alles neu gestal¬
ten und aufbauen . Deutschland wird leben , solange sein«
Menschen in der Heimat Wurzel haben .

"

Romantisches Saarland .
Abseits von Hüttenwerken und Zechen durchziehen reiz¬

volle Wälder das Saarland , in traulichen Winkeln die Rest» ;
von Schlössern und Burgen als stolze Zeugen einer kraft-
vollen Vergangenheit bergend . — Burgruine Kirkel 6eij
Homburg a . d. S . (Weltbild .)
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Roman von T . Eantner .
IS . Fortsetzung Nachdruck verboten

„Was hat mein Schatzerl geglaubt ?"
Die Mutter war jetzt lauter Mitleid , streichelte ihr

Kind und nahm das kleine, große Mädchen zu sich auf
den Schoß — trotz ihres kostbaren, schimmernden Klei-

Hannchen kuschelte sich an die Mutter .
., . . . daß er — daß er mir heute sagen würde — sagen

würde . Mutti , daß — daß er mich lieb hat .
"

Sie sagte es ganz leise , gleichsam in das Herz der Mut¬
ter hinein . Die Frau verstand, wie es um ihr Kind bestellt
war

„Nun wein ' jetzt nicht mehr, Hannerl . er hat dich ge-
wiß auch lieb . Warum sollte er mein Herzblättchen net
auch liebhaben ? Hast du ihn denn so gern ?"

„Oöoh.
" sagte Hannchen nur leise und mit einer frem¬

den Innigkeit . Sie preßte das glühende Gesicht wieder an
die Schulter der Mutter . „So gerne . Mutti , wie gar nichts
auf der Welt . — Bist du mir jetzt böse , Mutti ?"

„Dir böse sein , Schatzerl ? Kannst du denn dafür ! ? —
And nun darfst du aber wirklich nicht mehr weinen , ich
weiß doch ganz gewiß, daß er dich lieb hat . Seine Augen
leuchten ja nur so. wenn er mit dir spricht Weißt , was
ich glaub '

, Hannerl ? Er -st ein gar so feinfühlender
Mann und am Ende fürchtet er. dein Vater macht es
nicht dulden , daß sein Angestellter um sein einziges Toch¬
ter ! anhält . Er ist ja jo romantisch, das weißt du doch .
Ich sag' dir — wärst du nur arm , er hätte dich längst ge¬
fragt . And grad das find'

ich so arg lieb von ihm .
"

Die Kleine war vom Sofa geglitten , hatte den Kopf
zurückgelegt , kniete vor der Mutter und sah mit strahlen¬
den Augen zu ihr aus . „Glaubst du?" fragte sie selig in
ihrer von neuem gläubigen Zuversicht , „glaubst du das ?

Und schon zitterte ein glückliches Jauchzen durch ihre Frage .
Sie sprang auf und fiel der Mutter um den Hals . Aber
die Mutter verstand recht gut . daß diese tollen Küsse eigent¬
lich einem anderen aalten .

„Aber , Mutti , glaubst du denn , daß Papa es ihm sagt .
Es ist doch eigentlich — ich kann mir Papa da gar nicht
vorstellen," meinte sie nach einer Weile wieder ganz bäng¬
lich .

Die Mutter stand auf .
„Nun laß nur , Hannerl . das macht schon alles deine

Mami . Du mußt nur ein bißl Geduld haben , meine klein ;
Gräfin, " sagte sie scherzend und küßte das errötende Mäd¬
chen auf die Stirn . „Und nun fei fröhlich und Hab ' Ver¬
trauen . Hat deine Mutter denn nicht immer alles getan ,
was ihr Herzkäferl glücklich machen konnte? Aber nun
komm rasch. Ich habe vorhin gesagt, dir sei nicht gut . Wir
können unsere Gäste doch nicht den ganzen Abend sich selbst
überlasten.

"
Hannchen wischte energisch die letzten Tränenspuren ab.

lachte wieder glücklich und ging dann rasch zu den Freun¬
dinnen zurück. Für jemand , der sich noch eben wegen Uebel-
bekinden zurückgezogen hatte , war sie von etwas auffälliger
Fröhlichkeit. In ihren dunklen Augen funkelte ein neues
Licht, als ob ein anderes Leben in dem jungen Geschöpf
aufaeganaen wäre .

Ihre Mutter ging indes mit gewohnter liebenswürdiger
Gemütlichkeit ihren Hauskranenvilickten nach . Sie sah mit
mütterlichem Stolz , wie schön ihr Kind war und wie die
Blicke der anwesenden jungen Zerren warm wurden . Nach
ihrer Gewohnheit fragte lie mü " - rlich - neugierig die Freun¬
dinnen ihrer Tochter aus . setzte sich etwas später zu ihrem
Mann und war mit einemmäl ! o nachdenklich , daß es selbst
dem wortkargen Bankier auffiel :

„Du bist sv still . Mama , was ist dir denn über die Leber
gelaufen ?"

Sie sah ihn wie überlegend und prüfend an .
„Unsere Tochter ist heute achtzehn Jahr , mein Lieber,"

sagte sie dann lächelnd , „in dem Alter war ich schon ver¬
lobt — und mir scheint . . .

"

„Mir schemt wahrhaftig . Hedwig, daß du schon Angst
hast , daß deine Einzige dir sitzenbleiben könnte. Ihr Müt¬
ter seid mehr als merkwürdig. Keine kann es erwarten ,
bis sie ihre Tochter glücklich losgeworden ist "

„Ach , wer redet denn von mir ! Aber schau dir einmal
unser Hannerl näher an , wenn dein Graf in der Nähe ist
— und da sollte eine Mutter nichts merken . . . ?"

„Erstens ist es zum mindesten eher euer Graf als der
meine, und dann ist unsere Hanna ein Kindskopf, und es
ist noch sehr die Frage , ob ihm dieser Kindskopf gefällt .
Ganz davon abgesehen . . .

"
„Nun , weil wir aber schon drüber reden : Du könntest

mir doch wenigstens sagen, ob du gegen den Grafen Main «
als Schwiegersohn etwas einzuwenden hättest "

„Gegen den Grafen Maina ! Wenn ich das schon immer
höre ! Bankangestellter ist der junge Mann . Na , ich hätte
es mir denken können , was draus werden würde . Ich Hab '
ja weiter nichts gegen ihn ; fleißig und gewissenhaft ist er
ja — ein Finanzgenie wird er freilich schwerlich werden.
Aber jetzt wird mir 's zu dumm. Hedwig. Am Ende ver¬
langst du noch , daß ich den Herrn frage , ob . . .

"
Mürrisch darüber , daß er sich hatte verleiten laffen , so

viel zu sprechen, nahm er augenblicklich sein Börsenblatt
wieder auf . Die Frau ließ das Thema auch ohne weitere»
fallen . Doch sie war viel zu sehr in ihr hübsches Kind ver¬
liebt - und Frau Hedwig Hartmann kannte keine Hin-
dernisie. wenn es darauf ankam. dem Kinde einen Wunsch
zu erfüllen .

Es war schon spät, als sie ihren Sohn beiseite nahm.
„Nun setz

' dich einmal zu deiner Mutter in einen stille«
Winkel , Büb . und laß ein vernünftigcs Wort mit di"
reden.

"
Der jüngere Hartmann lachte gutmütig .
„Du hast wohl etwas auf dem Herzen, wofür Papa sich

nicht eignet?"
„Ich will 's ja gar nicht leugnen , Fritzl, eine Mutter

hat halt allerhand Sorgen , in die der Papa sich nicht hi«-
rindenken kann, wie ich mich nicht in seine Aktien und das
Zeug . . Fortsetzung folgt.

? !
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Tür die Trau
Gesundheit ist Schönheit

Müde Augen strahle« wieder . . .
In dieser Zeit des Jahres verlieren die Augen oft

« el von ihrem Glanz . Die scharfe Luft und all das künst-
Sche Licht , dem wir im Winter ausgesetzt sind, tun alles
«»fern als verschönernd wirken. Die kleinen Linien und
Knnzeln um die Augen aber , die mau beim näheren Zu¬
sehen entdeckt, kommen doch mehr und mehr auf das
Schuldkonto der unumgänglichen Erkältungskrankheiten ,
die «ns reichlich plagen .

Darum muß man sich in dieser Zeit um die Pflege
der Augen kümmern. Von großer Wirkung ist reines
Olivenöl , das vorsichtig mit den Fingerspitzen in die Um¬
gebung der Augen eingeklopft wird . Es ist erstaunlich,
wie schnell es die Runzeln glättet und die Haut festigt.

Will man ausgehen und findet , daß die Augen allzu
jHtt&e aussehen , nimmt man schnell ein erfrischendes
Augenbad mit verdünntem Fencheltee. der durch ein
Mulläppchen geseiht ist. Genau so gut ist auch Kamillen¬
tee . Wo sich Runzeln bilden , fehlt es der Haut an Nah-
r««g. Darum soll man jeden Abend, bevor man zu Bett
geht, die Augengegend mit einem guten Fettkrem einreiben
« ch über Nacht einziehen lasten.

Im Laufe des Tages gebe man den Augen eine
Viertelstunde Zeit zum Ausruhen . Man lege sich in ein
dunkles Zimmer und bedecke die Augen mit einem Stück¬
chen Watte , das man in Kamillentee getaucht und wieder
« sgedrückt hat . Unzureichendes Licht ist übel , aber auch
M grelles elektrisches Licht ist genau so schädlich für die
Augen, und wer viel und anstrengend arbeiten mutz, sollte
Heber eine mattierte Birne benutzen.

Wer diese Ratschläge befolgt , wird im Laufe weniger
Wochen den Glanz und die Schönheit seiner Augen
Wiedergewinnen und freudig feststellen : müde Augen strah¬
le« wieder .

Ein stummes Kindermädchen
Mag während des ersten Vierteljahres das Kleinkind

die Mutter durch viel Schlaf und ruhige Beschäftigung« it sich selbst erfreuen , so erwachen doch im zweiten Viertel -
jiihr die kleinen Lebensgeister in höherem Maße . Das
Kind wälzt sich im Bettchen hin und her. strampelt sich
bloß , liegt aus statt unter der Decke , befreit sich mit un-
vorstellbarer Geschicklichkeit von seinen Windeln und den
hübschen Bettschuhchen , und sogar die wollenen Höschen

. siegen neben dem Bett auf der Erde . Alle Augenblicke
^ vird die junge Mutter bei ihrer Arbeit nervös und^ ommt gelaufen : Das Kind wird sich erkälten ! Und hun¬
dertmal werden die Schuhchen wieder übergestreift. Es
W eben schwer, wenn man ein lebhaftes , gesundes Kind
'««d keine Haushaltshilfe oder Aufsichtsperson hat !

Schaffen wir uns zur eigenen Beruhigung und im
Interesse der Gesundheit des Kindes ein stummes Kinder¬
mädchen an , einen Strampelsack, den wir mit geringsterMühe selbst Herstellen können. Als Material dient jeder» reiche . warme und wasch- sowie kochfeste Stoff , der nicht
verfilzt. Also Flanell und Flausch für die kühle Ueber-
tzangszeit, Baumwolle mit dünner , wärmender Auflageauf der Innenseite für die warme Jahreszeit .Wir brauchen zwei Stoffstücke von etwa 40 Zenti¬meter Breite und 60 Zentimeter Länge , oder ein ganzesStück von 80 Zentimeter Breite , das zufammengefaitetwird . Kein Schnitt , nur diese gradlinigen Teile . Die
Stoffstücke werden aufeinandergelegt , wobei eine der
beiden Schmalseiten sauber zugesteppt wird und auch die
Heiden Längsseiten zugenäht werden bis auf 20 Zenti¬meter vom oberen Rand der zweiten Schmalseite ent¬fernt . Die nun verbleibende Kante — also obere Schmal-fdite und Seitenteile , 20 Zentimeter lang — wird mit

Einern Bandstreifen sauber eingefaßt . Damit ist der
Sttampelsack eigentlich fertig . Die Schlitze links und

rechts werven vurch emen stachen rrnopf und eine
Schlinge am oberen Rand verschließbar gemacht. Man
läßt die Teile so weit übergreifen , als der kindliche Körper
es verlangt , doch muß reichlich Bewegungsfreiheit ver¬
bleiben. Wächst der Umfang des Kindes , so kann man
jederzeit leicht den Knopf versetzen . In der Mitte vorn
wird am oberen Rand ebenfalls ein flacher Knopf be¬
festigt , darauf wird ein festes , waschbares Band geknöpft,
das über die Schultern des Kindes gelegt wird , und
hinten durch eine flache Schlinge am oberen Rand des
Strampelsackes gezogen ist. Der Strampelsack ist leicht
und weit, wärmt , ohne das Kind zu behindern und zu
erhitzen und läßt keine Decke und keine sonstigen Beklei¬
dungsstücke vermissen.

Für den Winter empfiehlt es sich, einen solchen
Strampelsack zu stricken — in einfachen rechten Maschen
oder Netzpatentmanier — und dem Kind bei Ausfahrten
anzuzichen. Das ist gesünder und zweckmäßiger als die
ganze umständliche und durchaus nicht sichere „Ver¬
packung " in Strümpfchen und Schuhchen und Hosen.

■
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Macht „ ihm" das Leben leichter ?
Entscheidend für des Mannes Stimmung währenddes ganzen Tages ist häufig — die morgendliche Rasur !

Sie stellt für viele Männer eine regelrechte Plage und
Qual dar . Können wir sie ihm nicht ein wenig er¬
leichtern?

Reben dem Rasierzeug soll eine Tube Fettcreme lie¬
gen . Fünf Minuten vor dem Rasteren kann er sich damit
einreiben , damit die Haut geschmeidiger wird . Ein er¬wärmtes Handtuch bereitgelegt und auf das Gesicht ge¬drückt, dient dem gleichen Zweck. Rasiercreme greift die
Haut weniger an als Seife . Ein wenig Toilettenessig sollte
auch bereitstehen, um lindernd die Haut zu kühlen, wennder Stein nach der vollendeten Rasur darübergleitet Das
Töpfchen Heißwaffer fei nicht zu klein . Der Rasierapparatoder das Messer muß während des Rasierens wiederholt
ganz darin eingetauchi werden können. Außerdem sollneben dem Rasierspiegel stets ein Bündel zurechtgeschnitte¬nen, saugfähigen Papiers hängen , damit der Apparat , vorallem die Klingen , sofort gesäubert werden können und
dadurch länger gebrauchsfähig bleiben . Das Handtuch
darf keine Spuren dieser Tätigkeit tragen !

Das Srarrenklei - im Männerauge.
Werden die Frauen es ohne weiteres zugeben, daß sie

sich hübsch anziehen , um den Männern zu gefallen ? Und
doch ist es eins der ältesten Naturgesetze, daß die Frauen
sich schmücken , um den Mann anzuziehen . (Uebrigens gilt

das gleiche sicher auch von den Männern ! ) Eine Frausollte sich nie so sehr von der Mode beeinflussen lassen, daß
sie darüber vergißt , in welcher Art von Kleid , in welchemStil und welcher Farbe sie am hübschesten aussteht . Farbenwirken besonders stark. Das kann jede Frau erfahren ,die ein ganz altes Kleid anzieht , dessen Farbe aber für
sie kleidsam ist ; alle Männer werden ihr sagen, daß sie gut
aussieht . Kleider müssen für die Frau ausgesprochen weib¬
lich sein, um dem anderen Geschlecht zu gefallen . Die Fra «
in einem Kleide mit Volants , Rüschen und dergleichen Zu¬taten wird wohl immer den meisten Beifall finden . Ex¬
zentrisch , verrückt gekleidete Frauen werden wenig Erfolgbei richtigen Männern haben , denn der wirkliche Mann
liebt es zwar , daß die Frau hübsch ausfieht , nicht aber ,
daß sie Aufsehen erregt .

Die Kleidung der Schulkinder im Winter
Kinder müssen an kalten Tagen warm angezogen wer¬

den. Sie sollen vor allem wollene Strümpfe anziehen,denn nichts ist für die Gesundheit schädlicher , als wenn die
Füße kalt sind . Die Schuhe sollen aus kräftigem Leder
sein und derbe Sohlen haben . Neigt ein Kind zu Frost¬
beulen an den Füßen , so soll es warme Einlagesohlen tra¬
gen . Vor allem aber muß man dafür sorgen, daß die Blut -
zirkulation verbessert wird . Beim Nachhausekommen solldas Kind an kühlen, feuchten Tagen Schuhe und Strümpfe
sofort wechseln . Man stopft das Schuhwerk mit Zeitungs¬
papier aus und läßt es in warmem Raum trocknen, darf es
aber nicht an das Feuer stellen, da das Leder sonst brüchigwird . Eine warme Wollhose ist unerläßlich , für Knaben
wie Mädchen. Ein sehr dicker, schwerer Mantel ist nicht
praktisch , weil er leicht ein Gefühl der Erhitzung Hervor¬
rust . Besser ist es, unter dem Mantel über dem Kleide an
kalten Tagen noch eine Wolljacke zu tragen . Kinder sollenim Winter nicht ohne Kopfbedeckung gehen , auch sollen sie
Wollhandschuhe anziehen.

Kinder erzShlen taffen, nicht ansstagen !
Wer Kinder beobachtet und kennt , wird bemerken, daßdie allerwenigsten es lieben , wenn sie beim Nachhausekom¬men von den Eltern mit Fragen bestürmt werden . Frei¬willig werden sie, wenn man sie in Ruhe läßt , gern vonihren Erlebnissen in der Schule oder mit den Freunden be¬

richten. Wenn aber Mutter oder Vater sie sogleich, wenn
sie kaum zur Tür herein sind, mit der Frage begrüßen :
„Nun , wie war es ? Hast du dich gut unterhalten ? Was
habt ihr denn gemacht? Wie wars in der Schule? Hastdu alles gekonnt? Was bist du gefragt worden "

, o ist es,als ob sich in der Kinderseele eine Tür schließen würde .Das natürliche Mitteilungsbedürfnis , das jedes Kind hat ,wird unterdrückt und erstickt. Wenn Eltern und Kinder in
späteren Jahren kein Vertrauensverhältnis zueinander
haben , so liegt das oft daran , daß sie dem Kinde in
jungen Jahren die Lust genommen haben , von sich aus
zu Hause alles zu erzählen und sein Herz auszuschütten.
Andererseits muß die Mutter dann aber auch sehr inter¬
essiert zuhören , wenn das Kind von selber zu erzählen an¬
fängt . Denn merkt das Kind , daß es mit seinen Erzählun¬
gen ins Leere redet , so verliert es auch die Freude daran .Die Mutter soll also dem Kind herzlich zeigen können, daß
sie an allem Anteil nimmt , was es tut und treibt , aber
sie soll ihm dieses gedankenlose Fragen Berichte gewisser¬
maßen erzwingen .

WNMMUIlMMlW
Roman von E . E a n t n e r .

H . Fortsetzung Nachdruck verboten
Sie suchte nach Worten . ,T )u," sagte sie dann plötzlich»nd ging gleich tapfer mitten in die Sache hinein , „könntestd« deinen Grafen nicht einmal ein bikserl . . . Nun . er istdein bester Freund , und was wär schließlich dabei , wenn

du ihm zu verstehen gäbest , daß deine Schwester — darauf« artet , daß er — na ja , daß er sich halt erklärt ?"
„Mutter, " rief der Sohn erschrocken , „wie kommst du

darauf , daß es etwas zu erklären gäbe?"
„Na , das sieht man ja , Fritzl ! Schau das Hannerl an ,"das Kind . Ach Eotterl , das Kindl wäre ja so glücklich . . .

"
„Ja , das Hannerl, " sagte der junge Mann gedehnt und

traurig . „Leider — ich hab 's auch gemerkt , daß sie in denAli verschosien ist. Ich habe mir ja auch schon Vorwürfe
gemacht , daß ich ihn bei uns eingeführt Hab '

. Ich kenn '
sie doch . Aber damals — ich hätte ja wirklich nichts da¬
gegen gehabt, wenn aus den beiden ein Paar gewordenwäre .

«
Bekümmert sah er vor sich hin .

^ „Und jetzt, Fritzl , und jetzt? Was soll sich auf einmal
geändert haben ? Freilich , er ist schon ein bisiel komisch ,der Graf , lang nicht mehr so lustig wie am Anfang . Aber
unser Hannerl mag er doch, so viel seh '

ich doch auch.
"

Fritz Hartmann griff nach der Hand seiner Mutter .
„Ich sollt ' es nicht einmal sagen , Mutter , er hat mir 's«och als Geheimnis anvertraut : Er ist schon gebunden, der

Ali , es muß schon wieder ein paar Monate zurückliegen :sonst weiß ich auch nichts. Und wie man das dem Hannerl
beibringt . . “

„Um Eotteswillen , dem Hannerl so wa» beidringen ! ?
Ausgeschlossen, Fritzl . das leid ich net ! Ei « ging mir jadaran zugrund, >o zart — wie sie ist. Aber so etwas : Ver¬lobt ist er ! Wie man sich doch in einem Menschen täuschen

kann. Er sieht doch wirklich nicht danach aus . Mit wem
ist er denn verlobt ?"

„Ja , ich weiß das nicht einmal genau . Er ist sehr
schweigsam über diesen Punkt . Einmal wollte er sie mir
vorstellen, aber sie sei so eigen, so menschenscheu, sagte er
andern Tages .

"
Seine Mutter gewann langsam ihre Energie , ihre naive

Zuversicht zurück Triumphierend behauptete sie :
»Fritzl, ich sag ' dir . glücklich ist der nicht als Bräuti¬

gam ! Und verlobt ist auch noch längst net verheiratet . Ja ,der und verlobt ! Das sieht ja ein Blinder , daß das nichtdie Rechte sein kann. Glaub mir 's , der möchte lachen und
springen, wenn er ein glücklicher Bräutigam war — zum
Beispiel der von unserer Hannerl . Fritzl , da mußt du was
tun . da tust du ein gutes Werk.

"
Der Sohn sagte aus seinem Sinnen heraus :
„Freilich, ich Hab ' es oft bei mir selbst gedacht . Er

macht keinen glücklichen Eindruck. Er ist nicht mehr der
alte seitdem . Aber — ich kann doch nicht in ihn dringen,
ich mag nicht um sein Vertrauen betteln . Es geht nicht,Mutter , ich kann ihm doch nicht meine Schwester anbieten .Man kann nicht darüber reden. Der Uli hat doch auch
seinen Ehrenstandpunkt . . .

"
Seine Mutter stand ungeduldig aus .
„O über euch Männer ! Ich versteh euch gar net ! Ihrhabt halt kein rechtes Leben in euch . Alles laßt ihr gehenwie es geht und wenn ihr zehnmal merkt, daß es schief

geht . Ich Hab ' eine Wut aus das Mädel ! Die ist gewiß net
von Familie . Am End muß er sich noch schämen mit ihr.Die Männer sind ja so dumm, wenn eine recht Gerissene
sie beim Wicke ! hat . Weiß Gott . . .

"
„Aber Mutter , so was darfst du nicht sagen. Wenn sie

nicht sauber wär'
, würde der Uli sich nicht mit ihr ab¬

geben. Das junge Mädchen geht zwar in ein Büro , aber
die Rätin Vollbehr würde sie auch nicht bei sich wohnen
lassen, wenn - "

„Bei der Vollbehr wohnt sie ? Wohnt die nicht in der
Königinstraße?"

„So in der Richt«ng : ich weiß auch nichts weiter . —

Bring das Hannerl aus andere Gedanken, Mutter ! Viel¬
leicht fährst du eininal zu deinen Verwandten , du warst
auch lange nicht dort . Oder weißt du ein besseres Mittel ?
Das Hannerl und eine unglückliche Liebe — ich könnt' es
kaum mit anseh'n .

"
„Jawohl , ich weiß ein anderes Mittel, " bemerkte ent-

schlosien die Frau zum großen Unbehagen des Sohnes , der
der naiven mütterlichen Selbstsucht allerlei zutraute .

Ehe er fragen konnte, stürzte Hannchen ins Zimme.
und kam neugierig auf Mutter und Bruder zu .

„Was habt ihr denn?" fragt« sie und setzte sich dem
Bruder auf die Knie . Sie legte seine Hand an ihre Wange :
„Da , fühl mal, wie heiß ich bin . Oh, ich bin so glücklich ,
Fritzl .

"
„Sollst du ja auch sein , Mäuschen , heut an deinem gro¬

ßen Tag, da du deine sämtlichen Freundinnen und einen
Kranz Verehrer beisammen hast . . .

"
Er sah sie forschend von der Seite an .
Sie achtete nicht auf ihn. Sinnend — mit heimlichem'

Leuchten — blickte sie vor sich hin . Dann lachte sie plötz¬
lich leise uuf :

„Ja — sehr glücklich, " sirgte sie und schloß die Augen,
„sehr glücklich bin ich : Soviel « Freundinnen , soviel« Ver¬
ehrer !"

Dann platzte sie jäh mit einem kindlichen Lachen her-aus , lachte dem Bruder ins Gesicht, sprang aus und liefdavon.
8 . Kapitel .

Etwa vierzehn Tage später — an einem Samstag
Nachmittag — hastete Frau Hedwig Hartmann die Kö-
niginstraße entlang . Der Novemberwind fegte durch die
Straßen , riß das letzte Laub von den Bäumen und jagtedie Zeugen verblichener Eommerherrlichkeit brüllend und
dann wieder höhnisch kichernd vor sich her . Ja . sogar Re¬
gen und Schnee peitschte er dazwischen und Frau Hedwighatte große Mühe , Hut und Schirm und Täschchen seftzu-
halten und dabei die Hausnummern abzusuchen.

(Forrietzung folgt.)



Großer Reformplan Roosevclts.
Washington. 13. Januar . l

Roosevelt übersandt« dem Bundeskongreß ein langes I
Gutachten, das von Fachleuten auf feine Veranlassung
über die Reform der Bundesverwaltung ausgearbeitet
worden ist . In seiner Begleitbotschaft fordert der Präsi¬
dent dazu auf , die entsprechenden Gesetze zu entschließen.

Es handelt sich um einschneidende Aenderungen, die.
wie Roosevelt ausdrücklich betont, nicht etwa Ersparnisse
zur Folge haben werden, sondern ihm eine straffere Füh¬
rung und autoritärere Regierungsgewalt sichern sollen.
Bisher bestehen in den Bereinigten Staaten zehn Ministe¬
rien . Daneben gibt es etwa 100 teils mit Berwaltungs - ,
teils mit richterlichen Befugnissen ausaestattete und nur
den Bundeskongreß verantwortliche Behörden, die über
größere Wirtschastsfragen selbständig entscheiden . Außer¬
dem kennt man den Pakten eines Finanzkontrolleurs , der
niemand verantwortlich ist und 15 Jahre lang seine Tätiy -
kest unabsetzbar ausüben kann. In der ersten Amtszeit
Roosevelts maßte er sich das Recht an , darüber zu entschei¬
den. ob di« vom Kongreß bewilligten Gelder so ausgege-

ven werben Dürften, wie Rooieoelr es plant« . Liesest Posten
will der Präsident sofort abgeschafft und durch ein« Art
Oberrechnungshos ersetzt sehen.

Me selbständigen Behörden sollen in die Ministerien
einoegliedert werde und dem Weißen Haus unterstehen,
während ihre vom Kongreß bestimmten richterlichen Be¬
fugnisse unangetastet blerben . Zu diesem Zweck soll das
Innenministerium durch ein «Ministerium für Konservie¬
rung " oder, wie wir sagen würden . Raumplanung ersetzt
und zwei neue Ministerien geschaffen werden : Eines für
Bolkswohlfahrt und eines für öffentliche Arbeiten.

Roosevelt erläuterte diese umfassende Berwaltungsre -
fvrm in einer Pressekonferenz, der sämtliche Minister bei¬
wohnten. Er betonte wiederholt, man muffe ihm größere
Entscheidungsfreiheit als bisher geben . Es fft fraglich , ob
man im Parlament ebenso begeistert sein wird , besonders da
der Plan den Senatoren und Abgeordneten einen großen
Teil der Posten wegnimmt, die sie früher mit ihren poli¬
tischen Freunden oder Schützlingen besetzen durften. Der
Plan bedeutet eine weitere Schwächung des Parlaments .

kommunistischer Aufmarsch bei Sianfu
Massenflucht der Bevölkerung.

Schaaghai. 12. Januar .
Die Lage in der Provinz Schensi soll sich immer beunru-

higender gestalten. Der Bevölkerung habe sich starke Ner¬
vosität bemächtigt, zumal alle Derbindungen mit der
Außenwelt abgeschnitt -m seien . Es habe eine Maffenabwan»
derung in die östlichen Nachbarprovinzen von Schensi ein¬
besetzt . Da der Eisenbahnverkehr unterbrochen sei , würden
die Flüchtlinge von etwa 200 Autobuffen befördert, die je-
doch der gewaltigen Inanspruchnahme nicht gewachsen
feien . Trotzdem könne man feststellen , daß östlich von Sian¬
fu schon weite Gebiete von der Bevölkerung vollständig ge¬
räumt seien.

Ferner wird berichtet , daß die Truppen Uanghutschengs
drei Verteidigungslinien ausgebaut hätten . Die Stein¬
brücken über den Flüffen seien von ihnen zerstört und durch
Holzbrücken ersetzt worden, die im Notfall raich abgebro-
chen werden könnten. Es hätten bereits kleinere Zusam¬
menstöße zwischen diesen Truppen und Abteilungen der
Nankinger Zentralregierung stattgefunden.

Panghutscheng habe anläßlich einer großen Truppen -
schau in Sianfu sein Bündnis mit den Kommunisten be-
kanntgegeben. Wenige Tage später sei der Stabschef d«s
kommunistischen Anführers Maotsetung in Sianfu zur Or¬
ganisierung der bolschewistischen Propaganda eingetroffen.
Schließlich gibt der Korrespondent Mitteilungen wieder, de-
nen zufolge in Shanyuan in der Nähe von Sianfu 40 000
Mann bolschewistischer Truppen eingetroffen seien.

•

von einer Lawine verschüttet .
München, 11 . Jan . Di« Rettungsstelle Mittelberg be¬

richtet , daß zwei Deutsche und ein Engländer auf der Fahrt
von der Gündli -Spitze von einer Lawine verschüttet wur¬
den. Die zwei Deutschen konnten sich herausarbeiten , der
Engländer konnte nach langem Suchen nur noch als Leich?
geborgen weiden.

Der Sohn des deutschen Botschafters in Paris tödlich ver-
ungluckt .

Parts , 13. Jan . Botschafter Graf Welczek und Gräfin
lWelczek sind nach Deuffchland gereist , wo ihr Sohn , der in
!einem schlesischen Reiterregiment diente, tödlich verunglückt
ist.

Neues schweres Nugzeug-Uliglirü
in Amerika.

Los Angeles , 13 . Jan . Ein großes Paffagierflugzeug
der Western -Air -Expreß -Gesellschaft ist in der Nähe von
San Fernando , etwa 15 km vom hiesigen Flughafen ent¬
fernt . abgestürzt . Das Flugzeug , das in Salt Lake
City aufgestiegen war , geriet im Gebirge in einen schweren
Schneesturm und stürzte in derselben Gegend ab . wo am
27. Dezember v. I . das bisher noch nicht aufgefundene
Flugzeug der United -Air -Lines mit 12 Personen verun¬
glückte. An Bord des jetzt verunglückten Flugzeuges be¬
fanden sich zwei Piloten , eine Stewardeß und zehn
Fluggäste , zu denen auch der berühmte Afrikaforscher Mar¬
tin Johnson mit Frau gehörte . Eine Rettungsexpedition
ist in das Gebirge aufgebrochen, um über das Schicksal der
Flugzeugtnsassen Gewißheit zu erlangen .

zänkische Brunftschrei eines Zwölfenders durch das nacht¬
stille Haus .

„Tjä , zum Deubel , is denn de Ras ' länger as de
Aerm ' ?"

* * *

Adler auf Skiern
Auch die Heraldik modernisiert sich. Einen eigenartigen

Beleg für diese Behauptung liefert die Front des neuerbau¬
ten Rathauses von Siftraria (Sestrieres ), der jüngsten ita¬
lienischen Wintersportstätte an der italienisch -französischen
Grenze im Hochgebirge . Die eleganten und komfortablen
Einrichtungen dieser alpinen Sportstätte sind der Freigebigkeit
des Senators Agnelli von den Fiat -Werken zu verdanken.
Er hat auch das Geld für den Bau des imposanten Rat¬
hauses hergegeben, dessen Giebel das neue Wappen des
Ortes zeigt: einen Adler, der auf Skiern zu Tal sauft, flan¬
kiert auf der einen Seite vom faschistischen Liktorenbündel
und auf der anderen Seite vom Kreuz von Savoyen .

Ein Adler auf Skiern ist immerhin eine merkwürdige
zoologische Angelegenheit. Siftraria war , wenn man den
Berichten aus dem Kriege des Marius gegen die Zimbern
Glauben schenken darf , in römischer Zeit die sechste Station
für die aus Augusta Taurinorum in die Alpen aufsteigenden
römischen Legionen.

Merelniltmmend gemacht
Kaiser Karl V. liebte Uhren. Eines Tages hatte er

dreißig Uhren vor sich auf einem Tisch liegen. Er sah sie
an und sagte : „Dreißig Uhren ! Und nicht zwei davon be¬
zeichnen die gleichen Sekunden . Wie sollte es mir einfallen,
alle Menschen auf einerlei Art denken zu machen ?"

Kaum hatte er das ausgesprochen, da kam ein Bedienter
ins Zimmer , stieß aus Unvorsichtigkeit den Tisch um. und
die dreißig Uhren waren zerbrochen . Kaiser Karl sagte : „Du
bist glücklicher als ich . Du hast das einzige Mittel gefunden»
sie übereinstimmend zu machen ."

Saöische Nachrichten.
Aus der Gauhauptstadt .

Karlsruhe » 12 . Jan . (Bon der Techn . Hoch¬
schule .) Prof . Dr . Phil , habil . Alfons Bühl wurde
zum ordentlichen Professor für Physik ernannt .

Generalleutnant a. D. Frhr . Thumb v. Neuburg gestorben.

) ( Karlsruhe , 12 . Jan . Im hohen Alter von 82 Jah¬
ren starb in Stuttgart Generalleutnant a . D . Frhr . Thunrb
von Neuburg . Geboren in Karlsruhe , trat er 1875 ins
Heer ein und kam bereits im Jahre 1884 als Leutnant zum
damaligen Württembergischen Dragonerregiment Königin
Olga . Nach vorübergehender Beisetzung ins Dragoner¬
regiment Nr . 26 kam er wieder zu den Olga -Dragonern ,
wurde Eskadronchef im Dragonerregiment 26 . dem er wei¬
terhin als Major beim Stab angehörte . Im Jahre 1908
erfolgte seine Ernennung zum Kommandeur des Dragoner¬
regiments Königin Olga Nr . 25 . Mit der 27. Kavallerie¬
brigade rückte er als Generalmajor ins Feld , wurde aber
bald darauf Kreischef im damaligen Generalgouvernement
Belgien . Frhr . Thumb von Neuenburg , der als General¬
leutnant bei Kriegsende verabschiedet wurde , war einer

der ältesten und verdientesten Offiziere der alten württem¬
bergischen Armee .

) ( Hetlingen bei Buchen, 12. Jan . (Zur großen
Armee . ) Im Alter von 87 Jahren ist Landwirt Franz .
Anton Henn , der als gelber Dragoner den Feldzug 1870/71
mitmachte, gestorben.

) ( Heidelberg , 12 . Jan . (Bei lebendigem Leibe
verbrannt .) In Ziegelhausen mußte die 83jähriK
Witwe Maria Schwab auf schreckliche Weise ihr Leben las¬
sen . Als der Sohn , der Maler Konrad Schwab, nach etwa
zweistündiger Abwesenheit in die Hirtenaue heimkehrte,
bemerkte er aus der Küche dringenden Brandgeruch . Cr
fand seine Mutter mit schweren Brandwunden bewußtlos
am Boden liegend und als der Arzt eintraf , war die Grei¬
sin bereits tot . Heber den Hergang des Unglückes wird
vermutet , daß sich Frau Schwab der Wärme wegen an de«
Herd gesetzt hatte und ihre Kleider Feuer gefangen habe«
mußten . In Flammen gehüllt suchte sie sich zum Fenster
zu schleppen und sank dabei beim Küchenschrank zusammen,
der schon zu brennen begonnen hatte .
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Gerichtliches.
Karlsruhe , 12. Jan .

Bor dem Karlsruher Schwurgericht begann am Diens¬
tag die voraussichtlich zwei Tage dauernde Verhandlung
gegen die 51jährige Ehefrau Maria Ernst geb. I e st e r
aus Eaggenau , ihre beiden ledigen Töchter Hedwig und
Therese E r n st, sowie deren Tante , die Ehefrau Klara
E a ck geb . Ernst aus Saßbach -Ried , die wegen versuchter
Abtreibung » Kindstötung . Totschlags, Mords und Mord¬
versuchs angeklagt sind . Nach vergeblichen Abtreibungsoer¬
suchen gebar die 20jährige Therese Ernst am 30 . März 193k
auf der Fahrt von Karlsruhe nach Rastatt im Beisein ihrer
Tante ein Kind ; das lebende Kind verpackten sie in ein
Handköfferchen. Ohne sich weiter um das Kind zu küm¬
mern , fuhren sie in die elterliche Wohnung nach Eaggenau ,
wo die Mutter das Kind , in der Meinung , daß es noch
lebte, im Küchenherd verbrannte . Zwei Wochen später ge¬
bar die zweite Tochter, die 24jährige Hedwig Ernst , in
der elterlichen Wohnung ein uneheliches Kind . Auch die¬
ses Kind wurde im Herdfeuer verbrannt . Die angeklagte
Mutter Ernst , sowie die beiden Töchter gestehen im wesetü-
lichen ihre Schuld ein, während die Mitangeklagte Gack
bestreitet , sich im Sinne der Anklage schuldig gemacht zu
haben . Die zunächst vernommene Angeklagte Therese Ernst
schilderte unter Ausschluß der Oeffentlichkeit und in Ab¬
wesenheit der Mitangeklagten die Vorfälle während der
Bahnfahrt von Karlsruhe nach Eaggenau und die Ver¬
brennung des Kindes im Küchenherd. Die Angeklagte gibt
zu , daß sie sich gedacht habe, daß das Kind in dem Köffer-
chen umkommen müßte , wenn sich niemand darum küm¬
merte . Wenn ihre Tante nicht dabei gewesen wäre — sonst
war niemand im Eisenbahnabteil — wäre sie mit de»
Kinde ins Waffer gegangen . Sie brachten das Kind in
einem Köfferchen in die elterliche . Wohnung nach Eag¬
genau . Dort hat niemand nach dem Kind gesehen, auch
wurde weder Arzt noch Hebamme benachrichtigt, angeblich
aus Angst, es könnte bekannt werden , daß ein verbotener
Eingriff vorgenommen worden war . Die Mutter war ent¬
schlossen, das Kind zu verbrennen . Darauf vollendete sie;
die grausame Tat . Sie machte Feuer im Küchenherd und^

warf das sich noch warm anfühlende Kind in das Herd»'

feuer . Die Gack bestreitet , den Tod des Kindes gewollt
zu haben . Vierzehn Tage später wiederholte sich das
grauenhafte Schauspiel mit dem Kinde der Tochter Hed¬
wig . Diese gebar in der elterlichen Wohnung . Die Mut-,
ter erklärte gleich , dieses Kind werde auch verbrannt . Hed¬
wig , die nichts von der Tötung des anderen Kindes wußte ,
war damit einverstanden . Die Angeklagte Ernst erklärte
zur Anklage wegen Mordes , sie habe aus Verzweiflung
und Aufregung gehandelt . Am Schluß der Dienstag -Ver¬
handlung wurde mit der Vernehmung der Zeugen begon¬
nen . Die Verhandlung wird am Mittwoch fortgesetzt . .
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Zuchthaus für Rassenschänder.

) ( Mannheim . 12 . Jan . Wegen Rassenschande hatte
ch der 24 Jahre alte Anton Josef Wildgruber aus
Mannheim vor der Zweiten Strafkammer des Landgericht»
Mannheim zu verantworten . Der Angeklagte unterhielt
lit einer 13 Jahre älteren jüdischen Witwe ein Verhältnis ,
as er auch nach Inkrafttreten der Nürnberger Gesetze nif
ufgab . Der Oberstaatsanwalt beantragte eine Zuchthaus»

rafe von einem Jahr fünf Monaten , sowie AberkemnE
er bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwei Iah¬
en . Das Urteil lautete auf eine Zuchthausstrafe o«
inem Jahr zwei Monaten . Ein Monat der Untersuch-

ngshaft wird angerechnet. Die Kosten fallen dem A»
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vermischtes .
Das Wunder .

Der alte Hegemeister Kreihboom aus Krahnepuhl in
der Mark , der trotz seiner 77 Herbste noch immer sein
strammes Dutzend Piepen Tabak am Tage versmökte und
mit jedem guten Tropfen auf du und du stand, worauf sich
nicht zuletzt die rosige Weintraube mitten in seinem hei¬
teren , bartumrankten Gesicht schließen ließ , kehrte eines
Nachts spät nach einer feuchten Sitzung vom Stammeckbeim
Ortskrüger heim . Die Chaussee lag schwarz und tot und
er hielt sich gerade noch, mit Anstand und behelfs mehrjäh¬
riger Uebung an feinem Handstock aufrecht ; von der Gran¬
dezza, die er oft großsprecherisch im Munde führte , war
nichts mehr zu merken.

In erheblichem Zickzack und gewissermaßen in Raten
erreichte er schließlich den einsamen Hof. Die Pforte stand
auf . So , nun nur leise, das fehlte , daß die Alte ihn jetzt
gar hörte . Er klinkte an der Tür . Ei verflucht, wo find
die Schlüssel. Endlich . In der Diele schlupfte er aus den
schweren Zugstiefeln ; dabei hatte er das Pech, daß er sich
ein wenig um bie eigene Achse drehte und außer Kurs kam .
Wo war nun das Zimmer ? Er schob die Arme vor sich
in das schwarze Nichts und tastete mit gestreckten Händen
sachte vorwärts . . . Hier müßte ja wohl eigentlich -
ah , verdammt ! Polternd war er mit dem empfindsamsten
Teil des Gesichts gegen die Kante der offenstehenden Tut
gestoßen. Jäh war alle Angst vor der Alten einem schäu¬
menden Jngrim gewichen und sein Baß gellte wie der
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Die Eröffnung der Reichsautobahn Berlin —Hannover . Weltbild (M)
Unter dem Jubel der spalierbildenden Ehrengäste fahren die ersten Autobuffe über die
neue Autobahn -Elbbrücke bei Hohenwarthe. Nach Vollendung des Reststückes Magdeburg-
Helmstedt wurde an der neuen Elbbrücke bei Hohenwarthe die 210 Kilometer lange Gesamt¬

strecke der Reichsantobahn Berlin —Hannover dem Verkehr übergeben.
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„5 Minuten Medizin für alle"
Das Wunder der Adsorption .

Von Fritz O. P e i l .
Ls gM eine ganze Anzahl Menschen, die , wenn sie fich

-ttaxd fühlen , sofort zur Schnapsflasche greifen, gleichgül-
ffi, ob es sich dabei um eine Grippe , einen Stockschnupfen
eUt einen Durchfall handelt . Sie berufen sich dabei auf
1ms Sit « dieser alkoholischen Behandlung unbeschadet dar¬

um daß die Medizin längst bessere Heilmittel gefunden
u- t und anwendet . Der Glaube an die alten hergebrachten
^ Handlungsweisen ist eben sehr tief im Volke verankert
«ad das ist einesteils gut , denn viele von ihnen sind sehr
rauchbar . Jedoch sollte man von den „altbewährten " Heil¬
mitteln nur solche anwenden , die der heutigen Erkenntnis
»er medizinischen Wissenschaft standhalten , wie es zum
Beispiel bei der Behandlung , von Krankheiten mit Erde
der Fall ist . Schon im frühen Altertum wandte man be-
« mmte Erden für medizinische Zwecke an . und zwar so
erfolgreich , daß auch heute noch in größerem Umfange in
unsere, . Krankenhäusern und in der ärztlichen Praxis Erd-
»ehandlungen zur Ausführung gelangen .

Unter Erdbehandlung versteht man den inneren und
«ußerlichen Gebrauch einer heilenden Erde» wie sie bei uns
in Deutschland in der Nähe von Blankenburg im Harz ge¬
sunden wird . Die dort abgebaute Luvos -Heilerde ist, geo-
jogisch

' gesehen, ein ferner Löß, ein Eeschiebelehm aus dem
Diluvium (Eiszeit ) / der allen Anforderungen des Arztes
entspricht.

öeffnet man eine Packung dieser keimfreien Heilerde ,
so sprüht ein Regett winzigster Lösteilchen in der Luft,
»er so fein ist , daß wir ihn wie Rauch empfinden . In der
Kleinheit der Teilchen dieser Heilerde liegt die Heilkraft
mit begründet, denn — so paradox es auch klingen mag —
m einem winzigen Stäubchen eines Stoffes schlummern
ungeahnte Kräfte , deren Vorhandensein uns erst die mo¬
derne Physik gelehrt hat . Denken wir zum Beispiel an den
einen Zucker- oder Mehlstaub , der gelegentlich riesenhafte
Explosionen in den Betrieben verursacht, an den Kohlen¬
staub, der immer wieder Energien freimacht, die ganze
Bergwerke zerstören. Ja , man ist heute in der Lage , soge¬
nannte Staubmotoren mit feinstem Staub als Antriebs -
« ittel lausen zu lassen, wie man das mit den Benzinmo¬
toren tut. Das alles beweist die Kräfte , die in jenen klein¬
sten Masseteilchen schlummern, die wir als Staub bezeich¬
nen.

; Die Heilerde ist nun ebenfalls nach einem feinsinnig
erdachten Aufbereitungsoerfahren und nach den Ergebnis¬
sen wissenschaftlicher Untersuchungen in höchster Feinheit
aufbereitet. Dieses feine Pulver nimmt man wie etwa trok -
kenes Kakaopulver , ohne daß man einen üblen Geschmack
zu fürchten braucht, denn Luvos -Erde ist geschmackfrei . Im
Menschlichen Darm aber erweisen sich die feinen Teilchen
als äußerst nützlich , da sie hier ihre Kräfte heilsam ent¬
falten . Hier findet eine Adsorption statt, das heißt , die
Darmgifte und Gase, die den Organismus verschlacken ,
«erden durch die Teilchen löschblattartig aufgesogen und
an sie gebunden. Ein Teelöffel voll Erde enthält viele
Millionen Teilchen , die zusammen eine Oberfläche von 84
Quadratmetern besitzen .
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* Gesundheitspflege
Die meisten Bakterien auf rohen Früchten sind harm-

^ mfer Natur . Es können aber auch krankhafte Keime durch
Regen usw . auf die Frucht gelangen . Deshalb soll rohes
!bst mindestens mehrmals kalt abgewaschen werden .

*

Tabakrauchen vernichtet Mundbakterien . Wie Schnei -
-« r nachgewiesen hat , betrug sofort nach beendigtem
Rauchen von drei Zigaretten die Abnahme der Keime" Prozent .

*

Systematische Untersuchungen an Kindern haben er-
lpven, daß Stotterer unter ihnen viel geschwätziger waren
« s der Durchschnitt.

Bei Nesselfieber bietet die Zitrone ein gutes Heil -
» ia Man fährt mit einer Zitronenscheibe über die
^ Mduckstellen . worauf das Jucken sofort spürbar herabgeht* * bald verschwindet . Wer gegen Zitronensaft nicht in

gewünschter Weise reagiert , macht eine Einreibung mit«»er Mischung von Kalkwaffer, Glyzerin und Kirsch-
» rbeerwaffer zu gleichen Teilen .

»**.
vm
ah»
DOt
ach«
8a- 93 e t Hautjucken hilft gründliches Waschen mit

Vßem Waffer mit Schwamm oder Leinenläppchen und»»schließendes Bestreuen mit Reispuder .

Richtiges Atmen ist nicht nur ein Mittel zu»Niger Konzentration , zur Sammlung des Gedächtnifles ,andern es beruhigt auch in hohem Maße die Nerven ,
sollte jeden Tag wenigstens einmal durch eine Atem»

" ^"»»« die ganze Lunge in all ihren Teilen arbeiten lasten.
*

Die Leistungskraft der Muskeln wird durch zucker»
Mt,ge Nahrung sehr gesteigert . Obst, Honig . Marmelade ,»cklehydrate sind die geeignete Nahrung für Tage körper»Mr Arbeit .

_ Die Behandlung der Bleichsucht erfordert vernunft -
1 ^ »»ße Lebensweise und Eisen , das spezifische HeilmittelMen die Verarmung an dem eisenhaltigen Blutfarbstoff .Monders wichtig ist ausgiebige körperliche Ruhe , derer

gestörte Organismus dringend bedarf . Es ist ganz
^ >ch. die stets müden Kranken zu langen Spaziergängen

z A Swingen, unter der Begründung , daß die frische Luft
1 Acke . Kleinere Spaziergänge mit längerem Ausruhen

^ . Freien nützen dagegen und ermatten nicht. Sehr er-
Mchend sind tägliche Abreibungen . Die Kost muß leicht,
LJ? an Gemüsen und Früchten sein, hingegen Reizmittel
v *® alkoholische Getränke vermeiden . Sehr wünschens¬wert ist reichlicher Milchgenuß .

*

■ Die Gefahr müder Augen wird vielfach erheblich der»
<| jjan hgz aber wissenschaftlich einwandfrei fest-§e»i, daß die Ueberanstrengung der Augen eine all»

leine Schwächung der Nervenkraft zur Folge hat. Wer
^ - schlechtem Licht liest, näht oder fonstwie die Augen über

^ 7»hr ermüdet , muß mit einem Nachlassen der Nerve » »^ »»ung rechnen.

Polizei am
Mer denkt sich schon viel dabei , wenn er allmorgendlich

beim Gang ins , Geschäft dem Schupomann begegnet , der
seinen Streifendienst versieht ! Man ist froh , nichts mit
der Polizei zu tun zu haben , sind es doch meist unange¬
nehme Erinnerungen , die sich an ein Begegnen mit der
Polizei verknüpfen . Oder stimmts vielleicht nicht? lleber -

IIS
MW

WWW

*
- »
*■ V ' J

mm

schreite ich da neulich mitten in der Großstadt den Hauptver¬
kehrsplatz — genau diagonal ; einen kürzeren Weg gibts
doch gar nicht. Schon werde ich vom Schupoposten verwarnt ;
das nächste Mal kostets eine Mark , hat er mir noch ange¬
kündigt . Was die Polizei nur immer will , die haben

Stammtisch.
scheints auch nichts Besseres zu tun , als vor Langeweile
Leute zu ärgern .

Und gar der Gendarm — ein beneidenswerter Beruf .
Auf meinem letzten Sommerurlaub oben im Schwarzwald
habe ich das mit eigenen Augen feststellen können . Mehrals einmal bin ich da einem von den Grünen auf den ein¬
samen Dörfern und Höfen begegnet ; neulich erst hatte ich,oben bei Villingen sogar einen auf Schneeschuhen getrof¬
fen . Schönes Leben das — was für unsereiner Urlaub ist,
ist für die Dienst . Die Uniform und der Tschako machen
zwar reichlich warm , aber immerhin , Gendarm im Schwärz¬
wald , das wäre noch lange nicht der schlechteste Beruf .

Einen guten Dienst hat sie mir zwar auch schon einmal
erwiesen , die Polizei . Bei meiner Rückkehr vom Urlaub
war ich um meine Teppiche ärmer geworden . Einbrecher
hatten die Wohnung erbrochen und neben anderen Kleinig¬
keiten meinen ganzen Stolz , zwei echte Teppiche , mitgenom¬
men . Und denken Sie sich meine Ueberraschung — nach
drei Wochen hatte ich sie wieder . Ein Kriminalsekretär
hat den Fall bearbeitet . Als ich zum ersten Mal von ihm
vernommen wurde , hätte ich gar nicht gedacht, daß der so
findig ist . Sah ganz bescheiden aus , der Mann ; trug Zi¬vil wie ich. Wäre der mir auf der Straße begegnet , ich
hätte bestimmt nicht einen Kriminalisten hinter ihm ge¬
sucht !

So Herr Nachbar, jetzt habe ich Ihnen geduldig zuge¬hört . Ich will gar nicht von Ihnen verlangen , daß Sie
von mir sich einen Vorträg über die Aufgaben und den
täglichen Dienst der Polizei halten lassen — ich gehöre
nämlich zu dem Fach, verstanden ? Sie wollen doch in Ruhe
Ihre Zeitung noch lesen beim Dämmerschoppen , wie ich
sehe. Ich will gerne auf eine Antwort verzichten auf IhreReden ; es wäre da allerlei zu sagen zu dem Thema Polizei— manches was Sie wissen könnten , wenn Sie Augen und
Ohren offen hielten , manches , was Sie zwar nicht wissenkönnen, was man Ihnen aber gerne sagen würde , wenn
Sie es hören wollten . Machen wirs doch so : Lesen Sie
die nächsten Tage Ihr Leibblatt besonders aufmerksam . All
das , was ich Ihnen als Antwort sagen wollte , steht dort
drinn . In welcher Nummer fragen Sie ?

Am Tag der deutschen Polizei 18. 17. Januar 1937.

Sportnachrichten .
Offenburg , die Stadt der Bad . Meisterschaften im Geräte¬

turnen .
) ( Offenburg , 11 . Jan . Die Durchführung der Bad .

Meisterschaften im Geräteturnen hat die Offenburger
Turngemeinde von 1846 , welche gleichzeitig ihre 90jährige
Weihefeier begeht . Die turnerischen und festlichen Veran¬
staltungen entfallen auf den 16 . und 17 . Januar . Die
besten Turner Badens werden sich in Offenburg treffen .
Alle Vorbereitungen sind so getroffen , daß ein volles Ge¬
lingen vorausgesetzt werden darf . Auch die Turnerinnen
nehmen wieder teil , so daß ganz hervorragende Könner¬
innen in Offenburg vor uns turnerische Höchstleistungen
zeigen . Auch die Olympiasieger Beckert-Neustadt und Sta¬
del -Konstanz sind gemeldet und werden für ihre Personen
einen ganz besonderen Anreiz zum Besuch bieten . Darum
wird landauf , landab im Gau Baden es für die Turnver¬
eine und Turnfreunde nur eine Losung geben können : Auf
nach Offenburg am 16 . und 17 . Januar .

1937 eine Gebirgswanderung mit folgendem Programm ge¬plant :
München — Kochel — Herzogstand — Heimgarten —

Ohlstadt — Mittenwald — Innsbruck — Patfcherkofel —.
Reith — Neitherspitze — Seefeld — Garmisch -Partenkirchen— Zugspitze (Heintal -, Eibsee oder Höllentalaufstieg ) Mün¬
chen — Karlsruhe . Zu dieser Wanderung werden nur aus¬
dauernde Wanderer zugelassen . Näheres über diese Fahrtwird Anfang April d . I . in den Tageszeitungen bekannt¬
gegeben .

Schweinemarkt in Ettlingen .
Zugefahren 68 Ferkel und 85 Läufer . Verkauft wur¬

den 48 Ferkel zum Preise von .16 bis 32 JC und Läufer 50
zum Preise von 36 bis 78 J&- jeweils das Paar . Nächster
Schweinemarkt findet am Mittwoch , den 20 . Januar 1937,
vormittags 8 Uhr statt.

Das Wetter von morgen.
Wettervorhersage der Landeswetterwarte Stuttgart

Gpielplan -er Han-ball-Gauttaffe.
17 . 1 . 1937 :

Spv . Waldhof — Tv . Weinheim .
TuSpv . Nußloch — Tv . Seckenheim .
Tgde . Ketsch — Tv . 1847 Ettlingen .
SpEl . Freiburg — BfR . Mannheim .

24 . 1 . 1937 :
Spv . Waldhof — VfR . Mannheim .
Tgde . Ketsch — Spl . Freiburg .
Tv . Seckenheim — Tv . Oftersheim .
Tv . 1847 Ettlingen — Tv . Weinheim .
To . Rot — TuSpv . Nußloch .

31 . 1. 1937 :
- Tv . Seckenheim.
TuSpv . Nußloch .

Tgde . Ketsch — VfR . Mannheim .
Tv . Ettlingen — Tv . Oftersheim .

7 . 2. 1937 :
Tv . 1847 Ettlingen — Spv . Waldhof .
VfR . Mannheim — Tv . Seckenheim .
Tgde . Ketsch — Tv . Rot .
TuSpv . Nußloch — SpCl . Freiburg .
Tv . Weinheim — TuSpv . Oftersheim .
Der weitere Spielplan für die restlichen Spiele wird

spater bekannt gegeben .

Die Deutsche Arbeitsfront
NSG . »Kraft durch Freude

*

*.
Fahrplan des Sonderzuges am Sonntag , den 17 . Ja¬

nuar 1937 nach Frei bürg . Abfahrt Karlsruhe -Haupt¬
bahnhof ab 8,05 Uhr , Freiburg an 10,32 Uhr . Rückfahrt
Freiburg ab 18,35 Uhr , Karlsruhe an 21,05 Uhr . Einige
Fahrkarten zu 3 .— Jt find noch verfügbar .

Das Jahresheft für 1937 ist in unserer Dienststelle er¬
hältlich .

*

,^KdF"-Wanderunge « . Das Fahrtenprogramm der
Kreisdienststelle Karlsruhe für 1937 sieht allmonatlich we¬
nigstens eine Sonntagswanderung vor . Die erste Wander¬
ung findet am kommenden Sonntag , den 17 . Januar , im
Anschluß an den Sonderzug von Freiburg aus unter Lei¬
tung von Kreiswanderwart Rudolf . Die Teilnehmer
an dieser Wanderung sammeln fich vor dem Hauptbahnhof
Freiburg bei dem betr . Plakat .

*

Gebirgswanderung München —Innsbruck —Garmisch-
Partenkirchen . Weiter ist in der Zeit vom 13 . bis 20 . Juni

Zwischen Süd und Ost schwankende Winde , höchstens
vorübergehend etwas bewölkt , sonst aufheiternd und trok-
ken, mäßiger Nachtfrost ! Temperaturen tagsüber um Null .

Barometerstand : 756 mm . Veränderlich -Schön .
Thermometerstand (heute 7 Uhr ) : 4 Grad unter Null .

ClnUUctieWHW (@ ) TTUtteilungen *
^ . -

Ortsgruppe Ettlingen (a»ßer Spinnerei ) .
Kohlengutscheine , Zuweisungsscheine für Fischfilet und

Kartoffeln werden in der Geschäftsstelle Leopoldftr . 7 wie
folgt ausgegeben :

am Donnerstag , 14. Januar 1937 , nachmittags
Gruppe A von * 3—3 Uhr

» B „ 3— 4 Uhr
„ C Namen A—E ., 4—5 Uhr
„ T „ H- Z „ 5- 6 Uhr

am Freitag , 18. Januar 1937 , vormittags
Gruppe D Namen A—K von 9— K10 Uhr

„ D „ L—Z „ * 10— 10 Uhr
„ E „ A—K „ 10— * 11 Uhr
„ E „ 2 - 3 „ * 11- 11 Uhr
„ F „ A—K „ 11— * 12 Uhr

F „ 2 - 3 >. * 12- 12 Uhr
Ausweiskarten und Geld für Anerkennungsgebühren

mitbringen ! Die angegebenen Tage und Zeiten müssen
genau eingehalten werden ! ! Nicht rechtzeitig abgeholte
Scheine werden nachträglich nicht mehr ausgegeben !

, Der Tag der Fischfilet -Ausgabe wird noch besonders
bekanntgegeben . Die Ausgabe von Kartoffeln erfolgt nur

• zu den auf den Zuweisungsscheinenangegebenen Zeiten.

Ammmm
e. B . Ettlingen

_ AufdenWieder-
begmtt des Sarnen«

wird htngewiesen
(tzente Tarnerinnen ).

Eins, möbliert. Zimmer
evtl , mit Kost , per sofort
1 « miete « g - surbt .

Angebote an den . Albtalboten "

Wegen Aufgabe der Landwirt »L"
.L Wtz -i>.zMklill

sowie ein guterhaltenei , starker
vllkll

" ' " “
Ära,, .

SnMaase », haaplsliatze6.
Zwei leichte

Wagen
für Kuhgespann .sowie ein ' jähr.

Zuchtrind
bMig xu «erkauft«.

Bnrbach, Han» Rr. 39.



Mehr Magermilch an Kälber verab¬
reichen heifil Vollmilch sparen !

Da die Lücke in der Fettversorgung unseres Volkes noch
immer nicht geschlossen ist. mutz alles Milchfett der Volks¬
ernährung zuqeführt werden. Es mutz also bei der Auf¬
zucht der Tiere an Milchfett, d . h. an Vollmilch , gespart
« erden. Do der größte Teil derselben des Eigenverbrauchs
in landwirtschaftlichen Betrieben bei der Kälberaufzucht
verbraucht wird , ist es erforderlich, hier zu sparen, natür¬
lich immer nur soweit , als eine ausreichende Jugender -
nährung gewährleistet wird .

Es wird kerder in sehr vielen landwirtschaftlichen, na¬
mentlich auch ? nneren Betrieben viel zu wenig beachtet ,
datz das Saugenlassen der Kälber bis zu einem Alter von

Rotviehkuh im schweren Leistungstpy, „Colcha 1328".
Zuchtgebiet: Kurhessen -Waldeck.

Aufn . : Direktor Ebbinghaus , Paderborn

WM

etwa sechs Wochen eine bedeutende Verschwendung von
Vollmilch bedeutet : denn die Kälber nehmen dadurch eine
viel grötzere Menge Vollmilch auf als ste benötigen. Auch
ist ihnen eine derartig starke Zufuhr von Vollmilch durch¬
aus nicht nützlich ; denn die Kälber setzen dadurch sehr viel
Fett an und erreichen einen Futterzustand , der wohl für
eine spätere Nutzung als Mastkälber, niemals aber als
Zuchtkälber, die Grundlage bilden kann. Dazu kommt , datz
das bei saugenden Kälbern sich ansetzende Fett bald wie¬
der verschwindet , wenn die zu starke Vollmrlchzufuhr auf-
?

»ört . Das aber ktört die Entwicklung gerade des fugend -
ichen Tierkörpers ganz bedeutend.

Man setze die Kälber gleich nach der Geburt ab und
tränke ste in den ersten Tagen viermal , später dreimal ,
aber nie zu reichlich, indem man mit etwa 3 Liter Voll¬

milch je Tier und Täg beginnt und die Menge jeden Tag
um etwa % Liter steigert, bis die Kuhkälber nach 14 Ta¬
gen 9 Liter , die Bullenkälber 10 bis 12 Liter Vollmilch
je Tag erhalten . Natürlich müffen die Kälber zuerst die
Muttermilch (Biestmilch ) bekommen : man kann schon nach
ea. 10 Tagen allmählich mit dem Zusatz frischer, sützer,

:

Urwüchsige Notviehkuh des Harzgebietes
„gantu ) 2327" . Sjährig .
Zuchtgebiet: Oberharz .

Aufn . : Direktor Ebbinghaus , Paderborn

»och kuhwarmer Magermilch beginnen und ihre Menge s-
steigern, datz die Kälber nach ungefähr 3 bis 4 Wochen
nur noch Magermilch erhalten . Bei reiner Magermilchfüt¬
terung rechnet man etwa 9 Liter zur Erzeugung von 500
Gramm Lebendgewicht Kalbfleisch.

Frische , sütze, hofeigene Magermilch ist bei der Kälber¬
aufzucht das beste, billigste, weil hofeigene Eiweitzfutter-
mittel . das durch nichts zu ersetzen ist . Ihre Verwertung
stellt sich noch vorteilhafter , wenn das ihr fehlende Fett
der Vollmilch durch Leinsamen. Leinsamenmehl. Hafer¬
mehl oder Kartoffelstärke ersetzt wird . Auch hat sich ein
Zusatz von Kälbermaiszucker zur Magermilch bewährt .

Voraussetzung ist natürlich , datz die hofeigene Mager¬
milch in einwandfreiem Zustand, d. h. frisch, sütz, noch
kuhwarm verfüttert wird . Ferner müssen Tränkkübel
und Futtertröge peinlich sauber gehalten werden.

Es hilft also eine ausreichende Verfütterung hofeigenê .
Magermilch an Kälber und andere Jungtiere große Men¬
ge» Vollmilch für die menschliche Ernährung frei machen .

Dr . Be.

Run - funk-programme
Reichssendrr Stuttgart :

Jeden Werktag wiederkehrende Programm -Rum» ««,,
o Lhoral, Zeit, Letter , Gymnastik ; 630 Frühkonzert ; 7
Frühnachrichten ; 8 Wasserstandsmeldungen ; 8 .05 Wetter, Bs«.
ernfunk ; 8.10 Gymnastik ; 8 .30 Musikalische Frühstückspause-
9 .45 Sendepause; 11 .30 Für dich, Bauer ; 12 Mittagskonzert

'
13 Zeit, Wetter, Nachrichten ; 13.15 Mittagskonzert; 14
Allerlei von Zwei bis Drei ; 15 Sendepause; 16 Nachmtz .
tagskonzert ; 20 Nachrichten; 22 Zeit, Nachrichten, Wetter,
Sport ; 24 Nachtkonzert .

Donnerstag , 14. Januar :
9 .30 Kannst du spülen, Klara ? ; 10 Volksliedsingen-

10.30 Sendepause; 15.30 Der Mütter großer Opfergang -
17.45 Viertelstunde lustiges Rechnen; 18 Einst und jetzt, ach
und neue Unterhaltungsmusik; 19 Schweigt der Mensch«,
laute Lust . . ., Musik in der Dämmerung; 19.40 Echo atu
Baden ; 20.10 Wir nehmen übel , bunte Stunde ; 21 . . . «uh
abends wird getanzt; 22 .30 Unterhaltungsmusik.

Freitag , 15 . Januar :
9 .30 Sendepause; 10 Gumnn aus Kalk und Kohle, Hz«,

folge ; 10.30 Sendepause; 14 Eine Stund ' schön und diwt
Schallplatte» ; 15 .30 Zwer Mäusekinder machen eine Reist;
17 .30 Breisach, des Heiligen Römischen Reiches Schlümt;
18 30 Minuten Südamerika, Schallplatten; 18.30 H«g
« hn mr z'Liecht, alter Schwarzwälder Brauch; 19 Herr uok
Frau Mat lausen Skr, unterhaltendes Kapitel für Skiläufer ;
19 .35 Schaltpause; 19 .40 Ansprache des Jugendführers btt
Deutschen Reiches, Baldur von Schirach, zur Heimbeschch.
sungsaktion der deutschen Jugend ; 20 .10 Zur Unterh»
tung; 22 .30 Unterhaltungskonzert.

Samstag , 18. Januar :
9 .30 Sendepause; 10 Dietrich Quitzow, Hörspiel ; 10 .31

Sendepause; 15 Dem Jungen täte ein Landaufenthalt gH
Hörbericht ; 15 .40 Ruf der Jugend ; 16 Froher Funk fSt
Alt und Jung ; 19 Tonbericht der Woche; 18.30 Ein Echf
in die Wunschmappe , Schallplatte» ; 19.15 In Karlsruhe
ist die Residenz, Funkbild; 20 .10 Die bunte Schüssel, bukt«
Abend: 22 .30 Nachtmusik.

Ausbildung zum Kampfflieger . Mancher wird sich
schon die Frage gestellt haben , wie lernt eigentlich der
junge Flieger das Ziel durch Bombenabwurf zu treffe«.
Eine Antwort auf diese Frage wird ihm durch einen atif»
schlutzreichen Bilderaufsatz in der neuesten Nummer der
„Münchner Illustrierten Presse" (Nr . 1) zuteil . Hier
wird gezeigt, wie der junge Rekrut das ABT des Abwurst
über dem „Bombenteppich" erlernt . Die gleiche Nummer
enthält eine Bilderfolge über den Schilauf in Japan , d«
besonders durch die Verschiedenheit und durch die Äehnlich-
keit mit den Verhältnissen bei uns fesielt. Weitere Auf¬
sätze führen uns in die neue Türkei und das alte Jndie«.

III

Am Samstag. 23. Januar 1937,
«nt 8 . 11 Uhr mit » i« Ettlingen
der bekannte und allseits beliebte

Bauernball
unter der Losung :

Gn Skobmarkllag in IMH »use
in der Stadthalle in Ettlingen stattfinden.
Schöne Saalschmückung. 2 Kapellan

Etntrtttsvrel » 7« Pfg . Die besten Masken und Grup¬
pen werden mit schönen Preisen ausgezeichnet.

Rüste sich also alles zumGroß -
markttag in der StadthalleH

« » » » » » » » « ,IIV» » » » » , » » » » » » ,,, » »

Stangen -Verkauf.
Die Gemeinde Spielbeeg verkauft am

Montag , de« 18. Januar 1937 :
3 800 Stück Reisstangen
1250 „ Derbstangen

160 „ Gerüststangen .
Zusammenkunft vormittags 9 Uhr beim Rathaus .

Spielderg , den 12. Januar 1937.
Der Bürgermrifter : Rau .

Wer

nicht

inseriert ,

kommt

V ergessenheit 1

mm

Dein*

OUDeutfcheUJirtrchafr !

Jgtorpfannio eineWaffe

im "Kampf für

volksbank Ettlingen
e. G . m. b . H.

Gut erhaltenes

AMI-M 0
)« verkaufe » .

Kronenftr . 5 , b Fra « Wenz .

Nähmaschinen
gebr., auch versenkbar, bek.
Marke r« verkaufe «.

Wilhelm Zetter , Nähm .- Kach»
geschäst.Karlsr «he,Kaiserftr̂ S

Crulhahn
z u verkaufen

Oberweier , Hans Nr 41

Verloren
auf dem Wege von der Bleiche
( Wackher ) bis Spinnei ei brau«
lederne Handschuhe .

Bitte gegen Belohnung in
„Albtalboten " abgeben.

Lehrvertrage
sind vorrätig in der

Buch» n Steindruckerei
R . Barth , Kronenstraße 28

Ae Mllerberatnugssknist
der Stadt Ettling »« will
ad 1» . Januar 1»S7 » in
der regelmäßig D»»«»»^
tag nachmittags von
Uhr adgehaltr «.

Briefbogen
Rechnungen
Briefhüllen ., ^ ..

für den privaten und
Gefchästsbedarf fertigen
wir in wirkungsvoller
Ausführung rasch und
preiswert an .

W ' nnü SlklMMki t Llllis
Ettlingen , Kronenftr . 29.

Gedenkt der frierenden

Hofhunde !
Gebt ihnen drei¬
mal täglich war¬
mes Futter , einen
Zwinger oder
eine ausrei¬
chend lange
Kette , ein nicht
zu enges Hals¬
band und täglich

mehrmals freien Auslauf . Deckt die
Hütte ein und schützt ste vor Kälte und
Nässe. Das Reichs - Tierschutzgesetz
verlangt sorgfälttge Haltung , Pflege und
Unterbringung .

Der Tierschutzverein.

L t

Kault deutsche Ufaren I
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